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Investitionen sichern die Zukunft 

1970 — ein Jahr, in dem die Wirt- 

schaft der Bundesrepublik immer 

wieder Schlagzeilen machte: Hoch- 

konjunktur, Auftragsboom, Über- 

beschäftigung, Preiserhöhungen, Ta- 

rifstreit, breite Vermögensbildung — 

jedem sind diese Ausdrücke schon 

geläufig. In den letzten Wochen 

zeigte sich eher Unsicherheit. Ab- 

schwächung, drohende Rezession, 

Entspannung des Arbeitsmarktes 

werden vorhergesagt. 

1970 gilt allgemein als Wende- 

punkt, als ein Jahr voller Möglich- 

keiten und Chancen, ein Jahr der 

Weichenstellung für die Zukunft. 

Was brachte dieses Jahr für TN? 

Welche Tendenzen läßt das abgelau- 

fene Geschäftsjahr erkennen, Ten- 

denzen, die den Weg in die Zukunft 
weisen? 

Herausragendes Kennzeichen des 
Jahres 1970 war, daß TN in allen 

Tätigkeitsbereichen investiert hat, 

mehr als in jedem anderen Jahr zu- 

vor. Insgesamt über 100 Millionen 

Mark. Neue Fabriken wurden auf- 

gebaut oder erworben, vorhandene 
erweitert und noch _ zielstrebiger. 

rationalisiert. Unser Vertriebsnetz 

im In- und Ausland ist noch dich- 

ter, noch wirkungsvoller gestaltet 

worden. Die technische Entwicklung 

wurde im Blick auf die kommen- 

den Jahre und Jahrzehnte in ver- 

stärktem Maße vorangetrieben. 

Alle diese Maßnahmen bedeuten 

eine Stärkung des Unternehmens 

und weitere Sicherung der Arbeits- 

plätze — eine Aufgabe, die wir auch 
heute, da Produktion und Absatz 

auf Hochtouren laufen, nicht ver- 

nachlässigen dürfen. 

Telefonboom unaufhaltsam 

Das Telefon ist längst vom Luxus- 

artikel zum alltäglichen Gebrauchs- 

gegenstand geworden. Industrie- 

unternehmen und Gewerbebetriebe, 

Behörden, Banken und Versicherun- 

gen, die selbständigen Berufe wie 

Ärzte, Anwälte, Architekten oder an 

welche Tätigkeitsbereiche man auch 

immer denken mag, ja selbst pri- 

vate Haushalte kommen kaum mehr 

ohne das Telefon aus. Diese Ent- 

wicklung ist zwangsläufig und in 

der Bundesrepublik ebenso zu be- 

obachten wie im Ausland. 

Die Deutsche Bundespost stellt sich 

diesem Bedürfnis nach Fernsprech- 

einrichtungen. Sie hat einen Fünf- 

jahresplan aufgestellt, nach dem in 

den Jahren 1970 bis 1974 insgesamt 

24,5 Milliarden Mark zur Erweite- 

rung und Verbesserung der öffent- 

lichen Fernmeldeeinrichtungen auf- 

gewendet werden sollen. 

Bis zum Jahre 1974 wird es in der 

Bundesrepublik 15 Millionen Tele- 

fon-Hauptanschlüsse geben, fast 

doppelt soviel wie heute. Bezieht 

man die Nebenanschlüsse mit ein, 

so verfügt in vier Jahren jeder dritte 

Bundesbürger über ein Telefon — 

eine Fernsprechdichte, zu der die 

USA, Schweden und die Schweiz die 

doppelte Zeit benötigt haben. 

Diese Planungen der Deutschen Bun- 

despost haben unmittelbare Aus- 

wirkungen auch auf unser Unter- 

nehmen. Das wird am deutlichsten 

beim Amtsbau, der einen Säule un- 

seres Fertigungsbereiches. Es gilt 

aber ebenso für den von der TN 

Lehner & Co. getragenen Vertrieb 

von privaten Nebenstellenanlagen. 

Es hat sich nämlich in der Vergan- 

genheit gezeigt, daß zwischen den 

Aufbauleistungen der Deutschen 
Bundespost bei der Errichtung von 
Fernsprechämtern und der Auswei- 

tung des öffentlichen Fernmelde- 

netzes einerseits und den geschäft- 

lichen Möglichkeiten für den Vertrieb 

von privaten Nebenstellenanlagen 

andererseits ein sehr enger Zusam- 

menhang besteht. 

Automatisierte Fernwahl 

Die Nachfrage nach Nebenstellen- 

anlagen wächst zudem mit der Ver- 

besserung der Leistungsmerkmale 

dieser Einrichtungen. Durch die voll- 

ständige Automatisierung des Fern- 
sprechverkehrs hat die Deutsche 

Bundespost in dieser Richtung in den 

vergangenen Jahren einen großen 

Schritt getan. Jede noch so entfernte 

Ortschaft kann von jedem Haupt- 

anschluß und von jeder amtsberech- 

tigten Nebenstelle ohne Wartezeit 

und ohne Hilfe eines vermittelnden 

Amtes erreicht werden. 

Die Automatisierung des Fernsprech- 

verkehrs ist bereits über die Gren- 
zen der Bundesrepublik hinaus- 

gewachsen. Über 92°/o aller Fern- 

gespräche mit dem Ausland werden 

vollautomatisch abgewickelt. Im 

Selbstwählferndienst können deut- 

sche Teilnehmer ihre Gesprächspart- 

ner in 16 Ländern selbst anwählen.
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Das ist zweifellos eine große Lei- 

stung der Bundespost und der deut- 

schen Fernmeldeindustrie, die man 

nur dann richtig einzuschätzen ver- 

mag, wenn man sie mit den Ver- 

hältnissen in anderen Ländern ver- 

gleicht. Selbst in den technisch hoch- 

entwickelten USA sind erst etwa 

40°/o des Fernsprechverkehrs auto- 

matisiert. 

Das Bild der Zukunft läßt sich also 

mit wenigen groben Strichen etwa 

so zeichnen: Eine von der jeweiligen 

Konjunkturlage weitgehend unab- 

hängige, ständig steigende Nach- 

frage nach technisch besseren und 

zahlreicheren fernmeldetechnischen 

Einrichtungen. Auf diese Entwick- 

lung muß sich unser Unternehmen 

einstellen. 

Intensivierte Entwicklung 

Schritt halten kann nur, wer stän- 

dig an der Verbesserung und Wei- 

terentwicklung seiner Produkte ar- 

beitet. Dementsprechend ist die Ent- 

wicklungsarbeit im vergangenen 

Jahr erheblich intensiviert worden, 

sowohl durch Neueinstellung von 

Ingenieuren und Technikern als auch 

durch eine Erhöhung der Entwick- 

lungsaufwendungen. 

Trotz des verbreiteten Mangels an 

Spezialkräften auf dem Gebiet der 

Fernsprechtechnik, konnten wir im 

gesamten Entwicklungsbereich die 

Zahl der Mitarbeiter auf nahezu 700 

erhöhen. Inzwischen hat auch die 
Telenorma Entwicklungsgesellschaft 

mbH, die mit kleinen Spezialisten- 

teams besondere Entwicklungsauf- 

1 
Josef Hermann Dufhues, Vorsitzender im 
Präsidium der Gesellschaftervertretung, 
beim Besuch unseres Messestandes in 
Hannover 

gaben durchführt, in eigenen Labo- 

ratorien in Düsseldorf und München 

ihre Arbeit aufgenommen. 

Noch deutlicher als an der Zahl un- 

serer Entwicklungsingenieure zeigt 
sich die ungewöhnliche Intensivie- 

rung unserer Anstrengungen für die 

Entwicklung verbesserter und neuer 

Anlagen in dem Ansteigen der Ent- 

wicklungsaufwendungen. Die hier 

aufgewendeten Mittel, die bereits im 

Jahre 1969 bei 8%/o des GmbH-Um- 

satzes lagen, sind im abgelaufenen 

Jahr beträchtlich gesteigert worden. 

Umbruch in der Nebenstellentechnik 

Technischer Fortschritt dokumentiert 

sich nicht allein in aufsehenerregen- 

den Erfindungen, wie es noch zu Be- 

ginn des industriellen Zeitalters der 

Fall war. Technischer Fortschritt voll- 

zieht sich in der Regel leise und in 

vielen kleinen Schritten. Dazu ge- 

hören auch die funktionellen Ver- 
besserungen, die der Bequemlichkeit, 

der Schnelligkeit, der Wirtschaftlich- 

keit des Telefonierens dienen. 
Aus Wirtschaftlichkeitsgründen kann 

es beispielsweise wünschenswert 

sein, die grundsätzlich von jeder 

amtsberechtigten Nebenstelle mög- 

liche Direktwahl in ferne Länder für 

einzelne Nebenstellen wieder einzu- 

schränken, ohne ihnen die Möglich- 

keit zu Ortsgesprächen zu nehmen. 

Dies geschieht mit sog. Sperreinrich- 

tungen. 

Oder das Problem steigender Tele- 
fongebühren. Durch entsprechende 

Einrichtungen zur Gebührenerfas- 

sung kann man die anfallenden Ge- 
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bühren exakt demjenigen zurechnen, 

der sie verursacht hat. Bei zentraler 

Gebührenerfassung werden sogar 

Datum, Uhrzeit, Rufnummer des 

angewählten Teilnehmers und an- 

dere Daten zusammen mit den auf- 

gelaufenen Gebühren erfaßt und 

können durch einen Computer 

weiterbearbeitet werden. Oder das 

Problem 11-,12-oder gar 14stelliger 

Rufnummern. Je ferner das Ziel, um 

so länger ist gewöhnlich die Ruf- 

nummer, vor allem, wenn der Ge- 

sprächspartner ebenfalls an eine 

Nebenstellenanlage mit Durchwahl 

angeschlossen ist. Auch dafür gibt 

es bereits Einrichtungen, die den 

umständlichen Wahlvorgang bis auf 

eine zweistellige Codewahlnummer 

vereinfachen. 

Diese Beispiele zeigen den begin- 

nenden Umbruch, die teilweise schon 

vollzogenen Änderungen in der Ne- 

benstellentechnik. Ähnliches gilt für 

die elektronisch gesteuerten Neben- 

stellenanlagen mit unserer Multireed- 

Technik, über die wir schon wieder- 

holt in den „Mitteilungen“ und den 

„IN-Nachrichten” berichtet haben. 

Der nächste Schritt wird sein, daß 

neben dem Telefonapparat auch an- 

dere Einrichtungen an die Neben- 

stellenanlagen angeschaltet werden 

können. Die Datenübermittlung und 

das „Gespräch“ mit dem Computer 

wird in Zukunft auch über Neben- 

stellenanlagen möglich und einmal 

selbstverständlich sein. 

Der Beitrag „Nachrichtentechnik im 

Wandel” wird auf diese Zukunfts- 

aspekte näher eingehen.



Elektronisches Wählsystem 

Nicht weniger dynamisch ist das 

Ringen um den technischen Fort- 

schritt im Amtsbau. Nach jahrelan- 

gen Voruntersuchungen, zu denen 

auch unsere elektronisch gesteuerte 

FRK-Versuchsvermittlungsstelle in 

Frankfurt-Eckenheim einen wich- 

tigen Beitrag liefern konnte, nimmt 

allmählich das neue elektronische 
Amtssystem der Deutschen Bundes- 

post konkrete Gestalt an. In einer 

Gemeinschaftsarbeit der Amtsbau- 
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firmen und des Fernmeldetechnischen 

Zentralamtes in Darmstadt wird zur 

Zeit das erste umfassende Labor- 

modell eines elektronisch gesteuer- 

ten Wählsystems (EWS 1) aufge- 

baut und in den nächsten Monaten 

eingehend geprüft. Der Prototyp 

soll in der ersten Jahreshälfte 1971 

vorgestellt werden. Nachdem die 

Deutsche Bundespost ihre Zustim- 

mung zur Freigabe dieser Technik 

gegeben hat, wird man dann mit 

dem Aufbau von Versuchsver- 

 



  

öffentlichen mittlungsstellen im 

Fernsprechnetz beginnen. 

Dieses neue System wird der Bun- 

despost die Möglichkeit geben, das 

Fernsprechwesen in der Bundesrepu- 

blik den heutigen und künftigen Be- 
dürfnissen anzupassen und die Fern- 

sprechdichte anderer hochentwickel- 

ter Industrieländer zu erreichen, ohne 

gleichzeitig — wie es bei der derzei- 

tigen, stark mechanisierten Wähler- 

technik notwendig wäre — den Per- 

sonalaufwand für Verwaltung und 

Betriebsdienst in gleichem Maße zu 
erhöhen. 

Fertigung vor einem Auftragsberg 

Mit dem allgemeinen Telefonboom, 

dem Umbruch in der Nebenstellen- 

und Amtstechnik konnte nur ange- 
deutet werden, was uns zur Zeit 
beschäftigt. Unmittelbare Auswir- 

kungen ergaben sich nicht nur für 

die Entwicklungsarbeit, sondern auch 

in der Fertigung. 

Unsere Produktionsgesellschaft, die 
Telefonbau und Normalzeit GmbH, 

sah sich im abgelaufenen Geschäfts- 

jahr einem „Auftragsberg“ gegen- 

über, wie wir ihn bisher nicht ge- 

wohnt waren. Die Aufgabe, diesen 

boomartigen Auftragseingang zu be- 

wältigen, wurde noch dadurch er- 

schwert, daß sich die Fabrik ständig 

auf die Fertigung neuer oder verän- 

derter Erzeugnisse einstellen mußte. 

Die hiermit verbundenen Probleme 

beginnen bei den Zulieferungen und 

enden bei der Revision der fertigen 

Produkte. 

Die Vergrößerung der Fabrikations- 

fläche und die Gewinnung neuer 

Mitarbeiter waren die notwendige 

Folge. Hierzu einige Ziffern: 

Die Zahl der Mitarbeiter der TN 

GmbH stieg von 7129 am 31. 12. 

1969 auf 8030 zum 30. 9. 1970. 

Der gesamte der TN GmbH zur Ver- 

fügung stehende Raum erhöhte sich 

bis zum 30.9.1970 auf über 117 000 

Quadratmeter. 

Selbstverständlich müssen die neuen 
Fabrikationsräume mit den notwen- 

digen Maschinen, Werkzeugen und 

Materialien ausgerüstet werden. Die 

2 
Um rund ein Viertel hat die Mitarbeiter- 
zahl der TN-Gruppe seit 1964 zugenom- 
men (* geschätzt) 
8 
Die Investitionen für Grundstücke und 
Gebäude, Maschinen und maschinelle 
Anlagen, Betriebs- und Geschäfts- 
ausstattung, Patente, Mietanlagen und 
Finanzanlagen sind in den letzten fünf 
Jahren um mehr als das Zweieinhalbfache 
gestiegen (* geplant) 
4 

Erweiterungsbau im Werk Frankfurt- 
Kleyerstraße 
5 
Das neue Verwaltungsgebäude in der 
Frankenallee wurde inzwischen bezogen 

  

Investitionen für Ausrüstungen die- 

ser Art betrugen im vergangenen 

Jahr rund 13 Millionen Mark. An 

dem Erfahrungswert, daß jeder neue 

Arbeitsplatz einen Kapitalaufwand 

zwischen 16 000 und 20.000 Mark 

erfordert, hat sich nichts geändert. 

Der Auftragsbestand der TN GmbH 

hat sich zum 30. 9. 1970 um rund 

18% gegenüber dem 31. 12. 1969 

erhöht. Diese Ziffer zeigt, daß die 

getroffenen Maßnahmen für die Pro- 

duktionserhöhung noch nicht in vol- 

lem Umfange dem gestiegenen Be- 

darf Rechnung tragen konnten. Es 

wird auch weiterhin vor allem dar- 

auf ankommen, durch ständige Ra- 
tionalisierung des Fertigungsflusses 

und durch Straffung der inneren 

Organisation der Fabriken zu einer 

Kapazitätserhöhung beizutragen. 

Trotz erschwerter Bedingungen wird 

die TN GmbH im Jahre 1970 einen 

Umsatz erreichen, der voraussicht- 

lich 20°/o über dem Vorjahresumsatz 

von rund 200 Millionen Mark lie- 

gen wird.



Ein neues Werk in Eßlingen 

Nachdem wir im Jahre 1969 das 

Werk Landstuhl hinzugewinnen 

konnten, das inzwischen 400 Mitar- 

beiterbeschäftigt, übernahmen wir im 

Oktober 1970 die ehemalige Firma 

Otto Melber — Werkzeugbau in Eß- 
lingen/Neckar. Die 63 Spezialkräfte 

des neuen Werkes, hauptsächlich 

Werkzeugmacher, werden jährlich 

für mehr als 1,5 Millionen Mark 

Werkzeuge für unseren Bedarf her- 

stellen und dadurch den Werkzeug- 

bau im Werk Frankfurt-Kleyerstraße 

entlasten. 

Das Werk Eßlingen wird von Herrn 

Direktor Flohr technisch geleitet, 

vertreten durch den dortigen Be- 

triebsleiter, Herrn WVosseler; die 

kaufmännische Eingliederung in den 

Fabrikenbereich liegt in den Händen 

von Herrn Loeben. 

Richtfest in Limburg 

Das Werk Limburg — der größte 

Fabrikenneubau in der Geschichte 

unseres Unternehmens, der in einem 

Zuge durchgeführt wird — soll An- 

fang 1971 mit der Produktion be- 

ginnen. Limburg wird den Produk- 

tionsbereich Amtstechnik geschlos- 

sen aufnehmen, außerdem ein Zen- 

trallager von Vertrieb und Montage 

Amtsbau (VuMA). 

Bereits heute werden in provisori- 

schen Mieträumen 70 Mitarbeiter in 

Limburg beschäftigt, im Laufe des 

Jahres 1971 sollen weitere 400 Mit- 

arbeiter hinzugewonnen werden. 

Das neue Werk untersteht Herrn 

Direktor Kullmann, zum Betriebs-   

leiter wurde Herr Bajus ernannt. 

Die erste Baustufe des Werkes Lim- 

burg, zu der Anfang September das 

Richtfest gefeiert werden konnte, 

besteht aus einem Hallenkomplex 

mit ca. 10000 qm Nutzfläche für 

Produktions- und Lagerzwecke sowie 

einem kleinen Verwaltungsgebäude. 

Der Generalbebauungsplan für das 

55 000 qm große Gelände sieht vor, 
daß in zwei weiteren Baustufen die 

Halle um das Dreifache auf rund 

30 000 qm erweitert wird und da- 

durch im Endausbau 1500 bis 2000 

Arbeitsplätze zur Verfügung stehen. 

Der Kostenaufwand beträgt für den 

ersten Bauabschnitt rund 8 Millio- 

nen Mark, für den Gesamtausbau 
voraussichtlich 17 Millionen Mark. 

Unser neues Werk wird im Raum 

Limburg der weitaus größte Indu- 

striebetrieb sein. 

Engpaß: Fremdteile 

Einen Engpaß in der Fertigung, der 

besonders in einem Jahr der Hoch- 

konjunktur spürbar wird, stellen die 

von uns benötigten Zulieferungen 

dritter Lieferanten dar. Von etwa 

1300 Firmen, mit denen seit Jahren 

engster Kontakt besteht, beziehen 

wir mehr als 2000 Einzelteile. Es 

erfordert minutiöse Planungsarbeit, 

um sicherzustellen, daß jedes ein- 

zelne Teil stets dann auf Lager ist, 

wenn es für die Produktion ge- 

braucht wird. 

Jede Steigerung des Umsatzes der 

TN GmbH steigert den Bedarf an 

zugelieferten Einzelteilen. Da auch 

unsere Lieferanten nur eine be- 

schränkte Kapazität haben, bereitet 

die kurzfristige Deckung dieses Be- 

darfs zuweilen unüberwindlich er- 

scheinende Schwierigkeiten. 

Nach eingehenden Verhandlungen 

in Prag und Frankfurt konnten wir 

jetzt auch eine tschechische Firma als 
Zulieferant Sie erhält 

Material von uns, montiert daraus 

in der Tschechoslowakei eine Bau- 
gruppe und leitet uns das fertige 

Teil wieder zu. 

gewinnen. 

Kampf um Marktanteile im Vertrieb 

Der Vertrieb der Telefonbau und 

Normalzeit Lehner & Co. kämpft in 

der Konjunktur ebenso hart um die 

Erhaltung seines Marktanteils wie 

in Zeiten der Rezession. Seine Ver- 

triebsfunktion erschöpft sich nicht 

darin, Kunden zu gewinnen, son- 

dern es muß ihm auch gelingen, die 

in Auftrag genommenen Appara- 

turen bei den Kunden ohne Verzöge- 

rung einzubauen. 

Die Leistungsfähigkeit des Vertriebs 

hängt also einerseits von den Lie- 

ferungen der Fabrik ab, anderer- 

seits aber wesentlich davon, ob es 

gelingt, die Montagekapazität stän- 

dig zu vergrößern und rationeller zu 

gestalten. Hierauf haben wir auch 

im vergangenen Jahr unser beson- 

deres Augenmerk gerichtet. Montage 

und Vertrieb sind voll motorisiert. 

Die Zahl der bei TN Lehner & Co. 

eingesetzten knapp 1300 Kraftfahr- 

zeuge spricht für sich. 

Gleichzeitig konnte die Vertriebs- 

organisation erweitert werden. In 

einigen Gebieten der Bundesrepu-



6 
Direktor Günther Flohr obliegt die tech- 
nische Leitung des neuen Werkes Eßlingen 
2 

Direktor Hans Otto Kullmann untersteht 
das Werk Limburg 
8 
Auf der grünen Wiese entstand die erste 
von insgesamt drei Baustufen des Werkes 
Limburg innerhalb von 10 Monaten; unser 
Bild wurde im Oktober 1970 aufgenommen 
a 
Das Luftbild zeigt die eindrucksvollen 
Dimensionen 

10 
Im März 1970 wurde mit den Bauarbeiten 
begonnen 
11 
Die Halle hat eine Nutzfläche von 10.000 
Quadratmetern 
12 

In einer Pressekonferenz „vor Ort“ be- 
richtet die Geschäftsleitung am 10. Sep- 
tember 1970 über die Pläne in Limburg 

 



13 
Die TN-Kindertagesstätte in Grünberg 
kurz vor der Fertigstellung 
14 
Seit Oktober werden 40 Kinder im Alter 
von 3 bis 12 Jahren betreut; bald werden 
es rund 100 sein 
JS. 
Bei der Eröffnungsfeier 
am 29. Oktober 1970 

blik, in denen wir bisher schon durch 

eine Revisionsstelle vertreten waren, 

hat die Geschäftstätigkeit dermaßen 

zugenommen, daß die Revisions- 

stellen zu Technischen Büros ausge- 

baut werden mußten. Dazu zählen 

Emden, Coesfeld und Meschede. 

Darüber hinaus sind zwei Tech- 

nische Büros in Sindelfingen und 

Stuttgart-Vaihingen sowie 25 Revi- 
sionsstellen neu hinzugekommen. 

Die TN Lehner & Co. ist heute an 

266 Orten der Bundesrepublik ver- 
treten. Die Zahl der Mitarbeiter, die 

in Vertrieb, Montage und Kunden- 

dienst tätig sind, hat von 8078 Ende 

1969 auf fast 8900 zum 30. 9. 1970 

zugenommen. 

Hand in Hand mit der personellen 

Verstärkung wurden die Niederlas- 

sungen vergrößert und baulich er- 

weitert. Bei 87 Büros wurden im ab- 

gelaufenen Jahr bauliche Veränderun- 

gen, Ausbauten und Verbesserungen 

vorgenommen — Beispiel dafür, daß 

auch im Vertrieb die Zeichen auf 

Expansion stehen. 

Der Erfolg für unsere Anstrengun- 

gen im Vertrieb ist nicht ausgeblie- 
ben. Die TN Lehner & Co. konnte 

ihre Umsätze vom Vorjahr in Höhe 

von 276 Millionen Mark bis Ende 

September 1970 um rund 16°/o er- 

höhen. Die größten Umsatzsteige- 

rungen wurden bei großen Anlagen 

erzielt, ebenso aber auch bei An- 

lagen bis zu 10 Sprechstellen, also 

bei einem Kundenkreis, der vor- 

wiegend freiberuflich tätig ist. 

In keinem Fall haben wir die Er- 

weiterung bestehender Anlagen ver- 

10 

nachlässigt, weil es zu unserem Ver- 

triebskonzept gehört, nicht nur neue 

Kunden zu gewinnen, sondern vor 

allem auch bei bestehenden Ge- 
schäftsverbindungen unsere Partner, 

die zum großen Teil jahrzehntelang 
vertraglich mit uns verbunden sind, 

zufriedenzustellen. 

Wie unsere Verwaltungsbezirke or- 
ganisiert sind und wie sie arbeiten, 

wird in unserem Beitrag „Die Arbeit 

‚draußen‘ — am Beispiel des VB 

Nürnberg“ beschrieben. 

Verstärkter Bedarf 

der Deutschen Bundespost 

Die Deutsche Bundespost hat uns 

auch für 1970 und die folgenden 
Jahre in zunehmendem Umfange 

Aufträge für die Errichtung von 
Fernsprechämtern erteilt. Die in un- 

seren Fabriken hergestellten Ein- 

richtungen werden von Vertrieb und 

Montage Amtsbau (VuMA), die das 

Postgeschäft wahrnehmen, im ge- 

samten Bundesgebiet installiert. 

VuMA beschäftigt z. Z. 750 Mit- 

arbeiter, die an ständig wechseln- 

den Orten eingesetzt werden. Das 

Fernsprechamt München-Obermen- 
zing mit seinen rund 5000 Anruf- 

einheiten war das größte Fernsprech- 

amt, das wir 1970 fertiggestellt 

haben. 

Nicht nur mit Fernsprechämtern, 

sondern auch mit Nebenstellenanla- 

gen wird die Deutsche Bundespost 

von uns beliefert. Sie ist also nicht 
nur unsere Abnehmerin, sondern 

auch unsere Konkurrentin im Wett- 
bewerb um den Kunden. 

Auch auf dem Nebenstellensektor 

hat die Deutsche Bundespost ihre 

Umsätze mit unserem Unternehmen 

wesentlich gesteigert, vor allem wie- 

derum bei kleinen Anlagen bis zu 

10 Sprechstellen. An der Anzahl, 

nicht am Verkaufswert der Neben- 

stellenanlagen gemessen, haben sich 

unsere Lieferungen an die Deutsche 

Bundespost sogar stärker erhöht als 

die Lieferungen an die TN Lehner 

& Co. und ins Ausland. Neuerdings 
vertreibt die Deutsche Bundespost 

auch unsere Multireed-Technik, um 

besondere Ansprüche spezieller Kun- 

den zu erfüllen. 

Konkurrenz mit Japan 

auf den Weltmärkten 

Im Exportgeschäft muß sich unsere 

Fernsprechtechnik nicht allein mit 

europäischen und amerikanischen 

Erzeugnissen messen, vielmehr hat 
neuerdings auch die japanische Kon- 

kurrenz ihre Aktivität verstärkt. 
Seitdem die Möglichkeit besteht, in 

den USA Nebenstellenanlagen an 

das dort vorhandene private Netz 

anzuschließen, unternehmen wir ta- 

stende Versuche auf diesem Markt. 

In New York haben wir bereits 

die ersten Anlagen installiert. 

Ebenso haben aber andere europä- 

ische und auch japanische Firmen 

den Wettbewerb in den USA auf 

dem Nebenstellengebiet mit großer 
Aktivität aufgenommen. Eine welt- 

bekannte Firma hat z.B. 30 große 

Nebenstellenanlagen eines japani- 

schen Lieferanten allein an einem 

Ort in den USA installiert!
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Zu dem Kreis unserer europäischen 

Tochtergesellschaften ist im April 
1970 die Tele Norma Hellas in Athen 

hinzugekommen. Die Gesellschaft 

wird nicht nur — wie bisher unsere 

dort ansässige Generalvertretung — 

Nebenstellenanlagen vertreiben, son- 

dern auch in einer kleinen Fabrik in 
Athen Reihenanlagen und Apparate 

aus Baugruppen und Teilsätzen mon- 

tieren, die von Frankfurt angeliefert 
werden. Ähnliche Fertigungsstätten 

im Ausland bestehen bereits in 

Brüssel, Caracas, Den Haag, New 

York und Wien. 

Obwohl die Konkurrenz auf den 

Weltmärkten härter geworden ist, 

die Lieferungen ins Ausland infolge 

der DM-Aufwertung allgemein teu- 

rer wurden und wir außerdem eine 

Preiserhöhung im Export vorneh- 

men mußten, hat das Auslandsge- 

schäft wesentlich zugenommen. Zum 

Ende des Jahres können wir im Ex- 

port mit einer Umsatzerhöhung von 

etwa 20°/o gegenüber dem Vorjahr 

rechnen. 

Weiterbildung ist das A und O 

Wer künftig im Konkurrenzkampf 

bestehen will, muß sich seinen Nach- 

wuchs zum größten Teil selbst her- 

anbilden. Wir haben in diesen 

„Mitteilungen an die Belegschaft” 

wiederholt und ausführlich über die 

Ausbildungsförderung der Heran- 

wachsenden berichtet. Was ist im 

Jahre 1970 geschehen? 

Gewissenhaft vorbereitet, begann 

am 1. September 1970 das „TN- 
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Mitarbeiter-Seminar” unter der Lei- 

tung von Herrn Piper. Schon für das 

Wintersemester 1970/71 werden 29 

Kurse angeboten, u. a. über Mathe- 

matik, Elektrotechnik, Oszillogra- 

phen-Meßtechnik und Halbleiter- 

technik, außerdem über angewandte 

Technik, die in unserem Unterneh- 

men eine Rolle spielt. 

Nicht weniger als 900 Teilnehmer 

haben sich für diese Seminare ge- 

meldet. Das große Interesse zeigt, 

daß mit dieser beruflichen Fortbil- 

dungsmöglichkeit einem echten Be- 

dürfnis unserer Mitarbeiter Rech- 
nung getragen wurde. Es ist vor- 
gesehen, diese Seminare künftig 

noch zu erweitern, beispielsweise 

durch betriebswirtschaftliche Kurse 

und Fremdsprachen-Seminare. 

In zunehmender Zahl erhalten 

unsere Mitarbeiter auch die Mög- 

lichkeit, an Weiterbildungskursen 

außerhalb des Unternehmens teil- 
zunehmen. Die internen Fortbil- 

dungsmaßnahmen werden dadurch 

sinnvoll ergänzt.   

Der nachstehende Aufsatz „Wach- 

sender Wille zur Weiterbildung“ 

wird auf die Möglichkeiten der Er- 

wachsenenbildung in unserem Hause 

näher eingehen. 

Kindertagesstätte in Grünberg 

Die Zukunft wird in verstärktem 
Maße dahin gehen, daß immer mehr 

Frauen mit Kindern sich für eine Be- 
rufstätigkeit entscheiden. Wir haben 

dieser Tatsache und den sich daraus 
ergebenden Problemen Rechnung ge- 

tragen, indem wir in Grünberg eine 
Kindertagesstätte für rund 100 Kin- 

der errichtet haben. Es ist nicht nur 

unsere erste betriebseigene Kinder- 

tagesstätte, sondern eine soziale 

Einrichtung, die in ihrer Ausgestal- 

tung als vorbildlich gelten kann. In 

einer kleinen Feier wurde sie Ende 

Oktober ihrer Bestimmung über- 

geben. 

Ausblick 

Es war unsere Absicht, auf diesen 

Seiten vor allem Dynamik und 

Wachstum des Unternehmens darzu- 

stellen, die auch in den kommenden 

Jahren unsere gemeinsame Arbeit 

prägen werden. Es versteht sich von 

selbst, daß mit dieser Entwicklung 

Anstrengungen und Mühen verbun- 

den sind. Wachstum und Dynamik 

unseres Unternehmens sind jedoch 

die beste Gewähr für eine stetige 

Verbesserung der beruflichen Chan- 

cen und ein steigendes Maß an so- 

zialer Sicherheit für jeden einzelnen 

unserer Mitarbeiter. 
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Nachrichtentechnik im Wandel 

Rapider Anstieg der Fernsprech- 

dichte, Leistungsmerkmale, 

Fernsehtelefon und Computer- 

Dienst über die Leitungen des 

öffentlichen Fernsprechnetzes mar- 

kieren die Zukunft der Nachrichten- 

technik. Diese und andere Zukunfts- 

aspekte behandelt der nachstehende 

Beitrag. Wir befragten dazu den 

Leiter des Entwicklungsbereiches der 

TN-Gruppe, Herrn Prof. Lennertz. 

neue 

w.. „ist es mir nun gelungen, einen 

Apparat zu construiren, mit wel- 

chem ich im Stande bin, die mensch- 

liche Stimme zu reproducieren.... 

so gebe ich meinem Instrumente den 

Namen ‚Telephon’“ — mit diesen 

Worten stellte Johann Philipp Reis 

1861 seine Erfindung vor. Eine Er- 

findung, die inzwischen zu einem 

gesellschaftlichen Phänomen gewor- 

den ist. Der Nutzwert, den das Te- 

lefon als Kommunikationsmittel 

heute für uns hat, läßt sich schon 

statistisch leicht belegen: Während 

sih der Bundesbürger im Jahre 
1950 noch mit durchschnittlich 44 

Gesprächen begnügte, griff er 1968 

bereits 130 mal zum Hörer. Ganz 

zu schweigen von den ungezählten 

Gesprächen, die in Büros und Ver- 

waltungen zwischen den einzelnen 

Etagen geführt werden. 

nn... wird sich bis 1974 die Zahl der 

Sprechstellen je 100 Einwohner von 

jetzt 20 auf 34 erhöhen.” 

Gemessen an der Entwicklung, die 

der Nachrichtentechnik erst noch 

bevorsteht, nehmen sich diese Zah- 

len jedoch bescheiden aus. Eine 
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Wachstumsbranche ist die Nachrich- 

tentechnik in der Bundesrepublik 

vor allem deshalb, weil hier die 

Fernsprechdichte im Vergleich zu 

anderen Ländern, vor allem den 

USA, verhältnismäßig gering ist. 

Während bei uns auf 100 Einwoh- 

ner etwa 20 Fernsprechanschlüsse 

kommen, sind es in den Vereinig- 

ten Staaten bereits mehr als 50. In 

manchen amerikanischen Ortsnetzen 

entfallen auf 100 Einwohner bereits 

90 und mehr Fernsprechanschlüsse. 

Inzwischen erlebt auch die Bundes- 

republik in der Errichtung von Fern- 

sprechanschlüssen einen ausgespro- 

chenen Boom. Allein in den Jahren 

1970 bis 1974 sollen nach den Plä- 

nen der Deutschen Bundespost fast 

9 Millionen neue Haupt- und Ne- 

benstellen eingerichtet werden; das 

sind 2 Millionen mehr als in den 

vergangenen 10 Jahren installiert 

worden sind. 1974 wird sich da- 

durch die Zahl der Nebenstellen von 

heute 4,9 Millionen um etwa ein 

Drittel erhöht haben, die Zahl der 

Hauptanschlüsse von gegenwärtig 

8,4 Millionen sogar fast verdoppelt 

haben. Berücksichtigt man, daß die 

Errichtung eines Hauptanschlusses 

durchschnittlich 3500,— DM kostet, 

so wird die Deutsche Bundespost in 

den Jahren 1970 bis 1974 von der 

deutschen Fernmeldeindustrie Ein- 

richtungen im Werte von rund 25 

Milliarden DM beziehen — das sind 

mehr als in den letzten 20 Jahren 

zusammen. 

1974 wird es dann in der Bundes- 

republik voraussichtlich mehr als 21 

Millionen Haupt- und Nebenstellen 

geben. Das ergibt eine Dichte von 

rund 34 Sprechstellen. Eine Sätti- 

gungsgrenze ist allerdings auch 

dann noch längst nicht abzusehen. 

Dennoch haben die Unternehmen 

der Nachrichtentechnik für die näch- 

sten Jahre keineswegs „ausgesorgt“. 

Der Fernsprechbedarf der Zukunft 

läßt sich nämlich nicht allein damit 

decken, daß man größere Vermitt- 

lungsstellen einrichtet, neue Kabel 

legt und mehr Fernsprechapparate 

installiert. Vielmehr muß — trotz 

der schon jetzt eindrucksvollen 

Leistungen der Nachrichtentechnik 

— das ganze System weiterent- 

wickelt und durch neue Elemente er- 

gänzt werden. Mit der Konsequenz, 

daß der Entwicklungsbereich in den 

führenden Unternehmen der Nach- 

richtentechnik immer mehr an Be- 

deutung gewinnt. Auch die beruf- 

lichen Anforderungen, die in diesem 

Wirtschaftszweig jedem einzelnen 

Mitarbeiter abverlangt werden, stei- 

gen ständig. Anpassungsfähigkeit 

und der Wille zur Weiterbildung 

werden für den beruflichen Erfolg 

unentbehrlich. Nicht zuletzt deshalb 

gibt ein anderer Beitrag dieser „Mit- 

teilungen“ eine Übersicht über die 

Weiterbildungsmöglichkeiten in un- 

serem Unternehmen. 

m. . ersetzen Tasten die Wähl- 

scheibe.” 

Fangen wir bei den rund 13,5 Mil- 

lionen Telefonapparaten an, die ge- 

genwärtig in Büros und Wohnun- 

gen stehen. Die meisten von ihnen
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sind mit einer Wählscheibe aus- 

gestattet. Jedesmal bevor die näch- 

ste Ziffer gewählt werden kann, 

muß sich die Scheibe in ihre Aus- 

gangsstellung zurückdrehen. Das 

kostet Zeit, und zwar um so mehr, 

je länger die Rufnummern sind. Die 

Fernmeldeindustrie — so auch TN — 

hat deshalb Telefonapparate ent- 

wickelt, bei denen die Wählscheibe 

durch Tasten ersetzt ist. Der Erfolg: 

Das Wählen Rufnummer 

dauert nur noch halb so lange wie 

einer 

JM 

bisher. Die praktischen Vorteile der 

Tastenwahl sind jedoch noch gering, 

solange die öffentlichen Vermitt- 

lungseinrichtungen mit dieser Wähl- 

geschwindigkeit noch nicht Schritt 

halten können. Große Bedeutung 

kommt der Tastenwahl auch im Hin- 

blick auf den Einsatz des Fernsprech- 

apparatesalsDateneingabestation zu. 

„... dank Codewahleinrichtungen 

auch 16stellige Rufnummern kein 

Problem mehr.“ 

1 
Die Tastenwahl gewinnt für die Daten- 
übertragung über das Telefon in Zukunft 
große Bedeutung 

  

Die wachsende Anzahl der Teilneh- 

mer und der Ausbau des weltweiten 

Selbstwählferndienstes bringen es 

mit sich, daß zum Anruf eines Teil- 

nehmers bis zu 16stellige Rufnum- 

mern gewählt werden müssen. Da- 

mit dies nicht auf Kosten der 
Schnelligkeit und Bequemlichkeit 

beim Verbindungsaufbau geht, wird 
man — ähnlich wie das bereits mit 

der von TN entwickelten Code- 

wahleinrichtung für mittlere und 

große Nebenstellenanlagen möglich 
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ist — generell dazu übergehen, die 

Fernsprechanlagen mit einem Spei- 

cher auszurüsten. In ihm lassen sich 

die Rufnummern häufig benötigter 

Gesprächspartner speichern, wobei 

jeder Rufnummer eine Kurzruf- 

nummer zugeordnet wird. Der Teil- 

nehmer braucht dann nur die Kurz- 

rufnummer des gewünschten Ge- 

sprächspartners einzutasten. Die 

volle Rufnummer wird daraufhin 

automatisch aus dem Speicher ab- 

gegeben. 

n. . . bei Anrufen von außerhalb 

den gewünschten Gesprächspartner 

durch Signale auf die wartende Ver- 

bindung aufmerksam machen.” 

Künftig wird die Geduld mancher 

Fernsprechteilnehmer nicht mehr so 

lange auf die Probe gestellt werden 

wie bisher, wenn der gewünschte 

Gesprächspartner gerade spricht. 

Nicht nur die Teilnehmer einer Ne- 

benstellenanlage, sondern auch An- 

rufer von außerhalb werden durch 

entsprechende Signale den ge- 

wünschten Gesprächspartner auf die 

wartende Verbindung aufmerksam 

machen können. Anden unterschied- 

lichen Signalen wird sogar zu er- 

kennen sein, ob der wartende Teil- 

nehmer aus der Orts- oder der Fern- 

ebene anruft. 

„Anrufe wird man sich wie Post 

und Zeitungen nachsenden lassen 

können.” 

Ähnlich wie wir uns heute schon 
Post und Zeitungen an einen an- 

deren Ort nachsenden lassen kön- 

nen, wird dies in Zukunft auch mit 
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Telefongesprächen möglich sein. 

Will z. B. ein Fernsprechteilnehmer 

am Abend Freunde besuchen, aber 

trotzdem alle ihm zugedachten An- 

rufe erhalten, dann genügt es, wenn 

er in den Computer seiner Vermitt- 

lungsstelle mit einem bestimmten 

Vorzeichen die Rufnummer der 

Gastgeber sowie den Anfangs- und 

Endtermin der gewünschten Um- 

schaltung eingibt. Alle für ihn ein- 

treffenden Anrufe werden dann 

automatisch „nachgesandt“. 

un... Konferenzen vom Schreibtisch 

aus, und zwar über große Entfer- 

nungen hinweg.” 

Was heute noch Fernsehen und 

Rundfunk vorbehalten ist, wird 

morgen jedem Fernsprechteilnehmer 

möglich sein: die Konferenzschal- 

tung. Durch Wahl einer bestimmten 

Rufnummer wird man die Verbin- 

dung zu einer besonderen Vermitt- 

lungsstelle herstellen können, um 

dort die eigene Rufnummer, die 

Rufnummer der gewünschten Ge- 

sprächspartner und außerdem den 

Konferenztermin _einzuspeichern. 

Zum angegebenen Zeitpunkt wer- 

den dann die Gesprächspartner an- 

gerufen und ihre Fernsprechan- 

schlüsse auf eine Schiene geschaltet. 

Danach kann die Konferenz los- 

gehen — wenn nötig sogar über 

Landesgrenzen hinweg. 

„Stereo-Qualität dient dem Telefon- 

mikrofon von morgen als Vorbild.” 

Nicht spurlos vorübergehen wird 

die technische Entwicklung an dem 

bisher überwiegend verwendeten 

Kohlemikrofon. Es hat zwar den 

großen Vorteil, daß die abgegebene 

elektrische Energie etwa hundert- 

mal größer ist als die aufgenom- 

mene akustische Energie, hat aber 

den Nachteil, daß es die Sprach- 

signale nicht völlig unverzerrt wei- 

terleitet. Daran und an der dem 

Fernsprechverkehr zur Verfügung 

stehenden geringen Bandbreite liegt 

es, daß die Qualität der Sprachüber- 

tragung beispielsweise mit der des 

Rundfunks noch nicht mithalten 

kann. Bei dem neuerdings von TN 

und AEG-Telefunken entwickelten 

Telefonmikrofon ist es allerdings 

schon gelungen, das sogenannte 

Rauschen auf ein Minimum zu re- 

duzieren. 

Ein anderes noch nicht vollständig 

gelöstes Problem ist das des Ge- 

gensprechens ohne Hörer, das sog. 

Freisprechen. Zwar ist es möglich, 

Mikrofon und Hörkapsel des Hö- 

rers durch entsprechend frei im 

Raum angebrachte Mikrofone und 

Lautsprecher zu ersetzen. Nicht be- 

liebig regulieren läßt sich aber die 

Lautstärke, weil sonst das Fern- 

sprechsystem zu „pfeifen“ beginnt. 

„Das 

mädchen.” 

Telefon wird zum Dienst- 

Mit dem Telefon werden wir in Zu- 

kunft Dinge tun, die manchem von 

uns zwar noch etwas utopisch vor- 

kommen mögen, es aber keineswegs 

mehr sind: Das Telefon wird zum 

Dienstmädchen. Per Telefon wer- 

den wir in unserer Wohnung den



2 
Das Fernsehtelefon schafft neben dem 
akustischen auch den optischen Kontakt 
zum Gesprächspartner 

Kaffeemaschine Elektroherd, die 

einschalten und im Garten den Ra- 

sensprenger in Gang setzen können. 

Schon jetzt sind Anlagen entwickelt 

worden, mit denen man über das 

Telefon die gewünschten elektri- 

schen Haushaltsgeräte steuern kann. 

Bei Anruf ertönen der Name des 

Teilnehmers, seine Rufnummer so- 

wie eine Codereihe. Jeder Code be- 

steht aus zwei vorher festgelegten 

Ziffern und steht für eine bestimmte 

Funktion. Ertönt der Code im Hörer, 

  
so braucht der Telefonbesitzer und 

Wohnungsinhaber nur laut und 

lang „Ja“ zu sagen. Der Befehl wird 

dann automatisch ausgeführt. 

w... rechnet man in den USA bis 

1980 mit etwa 1 Million Fernseh- 

telefonen.”“ 

Schließlich wird man mit dem Tele- 

fon von morgen mehr als nur tele- 

fonieren können. Denn das her- 

kömmliche Telefon ist blind. Das 

wird spätestens dann offenkundig, 

  

wenn der Architekt dem Bauherrn 

am Telefon ein Detail des Bauplans 

erklären oder der Konstrukteur dem 

Werkmeister eine besondere Schwie- 

rigkeit seiner Zeichnung erklären 

will. Keinesfalls geht es also nur 

darum, beim Telefonieren das Ge- 

sicht des Gesprächspartners zu se- 

hen. Dennoch ergeben sich auch dar- 

aus interessante Nuancen für Ver- 

handlungen und Konferenzen am 

Telefon. Dies kann soweit gehen, 
daß mit der breiten Einführung des 
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Fernsehtelefons sogar Geschäftsrei- 

sen überflüssig werden,weil es einen 

so engen optischen und akustischen 

Kontakt schafft, daß dieser einer 

persönlichen Anwesenheit nahezu 

gleichwertig ist. 

Indem man mit dem Fernsehtelefon 

ein Kopiergerät koppelt, das von 

den übertragenen Bildern archivie- 

rungsfähige Kopien herstellt, lassen 

sich mit diesem Kommunikations- 

system ebenso gut Schriftstücke 

übertragen, die auch nach Abschluß 

des Fernsehtelefongesprächs jeder- 

zeit greifbar sein sollen. 

Daß das Fernsehtelefon keine Uto- 

pie mehr ist, beweist nicht zuletzt 

die von TN entwickelte und auf der 

Hannover-Messe 1970 erstmals im 

Betrieb vorgeführte Fernsehtelefon- 

anlage. Zwar ist abzusehen, daß das 

Fernsehtelefon — zumindest in den 

nächsten Jahren — den herkömm- 

lichen Fernsprechapparat nicht ver- 

drängen wird. Hinzu kommt, daß 

die vorhandenen Übertragungswege 

einen Anschluß an das öffentliche 

Fernsprechnetz bzw. an Fernsprech- 

Nebenstellenanlagen noch nicht zu- 

lassen. Die Einsatzmöglichkeiten 
sind somit zunächst auf Privatfern- 

sprechanlagen beschränkt. Dennoch 

rechnet man z. B. in den Vereinigten 

Staaten schon in den nächsten 10 

Jahren mit der Installation von 1 

Million Fernsehtelefonen. 

„... wird man sich Informationen 

vom Computer telefonisch besorgen 

können.” 

Computer-Dienst — dieser Begriff 
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Datensichtgerät mit Eingabetastatur 
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Präzision in Farbe: eine aus dem Gestell- 
rahmen herausgezogene Leiterplatte 

  

8 

wird in Zukunft unter den Sonder- 

dienstnummern der Deutschen Bun- 

despost zu finden sein. Damit wird 

all denen die Mitbenutzung eines 

Computers angeboten, für die sich 

eine eigene elektronische Datenver- 

arbeitungsanlage nicht lohnt. Meh- 

rere Teilnehmer können dann un- 

abhängig voneinander über belie- 

bige Entfernungen hinweg einen 

Computer so nutzen, als wenn er 

im eigenen Unternehmen aufgestellt 

wäre. Erforderlich ist lediglich, daß 

der Benutzer über ein entsprechen- 

des Ein- und Ausgabegerät — ein 

Datenterminal verfügt. Dies kann 

z. B. ein Fernschreibgerät, ein Loch- 

kartengerät oder ein Bildschirmge- 

rät sein. Für die Dateneingabe ge- 

nügt im einfachsten Fall ein Tasten- 

wahlapparat, wie er schon jetzt zur 

Verfügung steht. Wird die Compu- 

tereinrichtung mit einer Sprachaus- 

gabe ausgestattet, ist sogar ein 

Dialogbetrieb zwischen dem Teil- 

nehmer am Fernsprechapparat und 
dem Computer möglich. 

Als weiterer Vorteil kommt hinzu, 

daß für diesen Computer-Dienst 

keine speziellen Datenverarbei- 

tungs-Leitungen mehr benötigt wer- 

den, weil die Daten direkt über die 

Leitungen des öffentlichen Fern- 

sprechnetzes übertragen werden kön- 

nen. Damit bilden Nachrichtentech- 

nik und elektronische Datenverar- 

beitung ein Verbundsystem, dem eine 

große Zukunft bevorsteht: In den 

USA rechnet man damit, daß be- 

reits 1975 der Fernmeldeverkehr für 

Aufgaben der elektronischen Daten- 

verarbeitung die Größenordnung 

des heutigen Fernsprechverkehrs er- 

reichen wird. Das nimmt nicht wun- 

der, wenn man sich die Vorteile des 
Mit-dem- Computer - Telefonierens 

praktisch vorstellt. Der Einzelhänd- 

ler kann seine Lagerhaltung von 

dem Computer besorgen lassen, 

Ärzte können die Diagnosen ihrer 

Patienten einspeichern und bei Be- 

darf in kürzester Zeit wieder abru- 

fen, Steuerberater können Bilanzen 

prüfen und Steuererklärungen be- 

rechnen lassen... 

Wenn auch noch manche Details 

dieser Entwicklung ungeklärt sind, 

so ist doch eines sicher: In jedem 

Fall müssen dann wesentlich mehr 

Informationen als bisher von einem 

Teilnehmer zum anderen übertragen 

werden — und das noch viel schnel- 

ler als bisher. Damit sind wir bei 
dem Bereich angelangt, der für den 

Teilnehmer am Fernsprechapparat 

zwar wenig augenscheinlich ist, für 

die Zukunft der Nachrichtentechnik 

jedoch entscheidende Bedeutung
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hat. Es sind dies die Entwicklung 

elektronischer Vermittlungssysteme 

für die Nebenstellen- und Amts- 

technik, der Aufbau leistungsfähi- 

gerer Übertragungsnetze und die 

Entwicklung von Übertragungs- 

systemen, mit denen sich das Ka- 

belnetz mehrfach ausnutzen läßt. 

„Die Multireed-Technik trägt dazu 

bei, das Telefon zu einem univer- 

selln Kommmunikationsmittel zu 

machen.“ 

Von der Leistungsfähigkeit der Fern- 

sprech-Nebenstellenanlagen hängt 

es entscheidend ab, ob das Telefon 

der Zukunft ein universelles Kom- 

munikationsmittel sein wird. Tat- 

sächlich ist denn auch dieser Bereich 

der Nachrichtentechnik schon seit 

einiger Zeit in Bewegung geraten. 

Es begann mit neuen Bauelementen 

wie dem Transistor, der ohne be- 

wegliche Teile verschleißfrei arbeitet 

und die bei herkömmlichen Schalt- 

elementen erforderliche Wartung 
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und Pflege überflüssig macht. Als 

man in den nachrichtentechnischen 

Labors — so auch bei TN — die An- 

wendbarkeit des Transistors unter- 

suchte, stellte sich allerdings heraus, 

daß der Transistor die Aufgaben 

der Wähler in herkömmlichen Fern- 

sprechzentralen derzeit noch nicht 

zufriedenstellend lösen kann. 

Einen Ausweg aus dieser Schwierig- 

keit hat TN mit der Entwicklung des 

Multireed-Kontaktes gefunden — 

ein quasi-elektronisches Bauelement 

für das Durchschalten der Sprech- 

verbindungen. Ergänzt wurde diese 

Konzeption durch die Überlegung, 

für die Steuerung dieser Fernsprech- 

anlagen noch schneller arbeitende 

elektronische Bauelemente zu ver- 

wenden. 
Inzwischen verfügt TN in den mitt- 

leren und großen Baustufen über 

ein vollständiges Programm an elek- 

tronisch gesteuerten Nebenstellen- 

anlagen in Multireed-Technik. Und 

der Multireed-Kontakt als deren 

charakteristisches Bauelement hat 

bei Fachleuten in aller Welt Aner- 

kennung gefunden. 

Zunehmende Bedeutung gewinnen 

für die Zukunft die vollelektroni- 

schen _Vermittlungseinrichtungen. 

Diese vollelektronische Technik, bei 

der auch die Sprechwege elektro- 

nisch geschaltet werden, erfordert 

abermals eine grundsätzlich andere 

technische Konzeption. Die Mitar- 

beiter der TN-Entwicklung verfol- 

gen die sich hier abzeichnenden 

Tendenzen sehr aufmerksam und 

erproben Prototypen dieser voll- 

elektronischen Technik bereits in 

Dauerversuchen. Dabei will man 

insbesondere feststellen, wie sich 

die Eigenschaften mikroelektroni- 

scher Bauelemente im Zusammen- 

hang mit neuen Übertragungs- 

systemen, wie beispielsweise der 

Zeitmultiplextechnik, optimal nut- 

zen lassen. 

Dennoch ist auf diesem Gebiet noch 

vieles „im Fluß“. Beinahe täglich 

werden neue Bauelemente entwik- 

kelt, die die bisherige Konzeption



wieder in Frage stellen. Wenn da- 

durch auch noch kein Abschluß der 

Entwicklung abzusehen ist, so ist 

doch eines gewiß: Die Zukunft hat 

schon begonnen ... 

„Von entscheidender Bedeutung für 

den hier gegebenen Blick in die Zu- 

kunft ist die neue öffentliche Ver- 

mittlungstechnik.” 

Begonnen hat die Zukunft auch 

schon im Bereich der öffentlichen 

Vermittlungstechnik — ebenfalls eine 

Entwicklungsaufgabe, an der TN 

beteiligt ist. Hier werden die bis- 

her elektromechanisch arbeitenden 

Wählsysteme durch ein System er- 

setzt, das durch Koppelfelder mit 

luftabgeschlossenen Kontakten — 

sie übernehmen die Funktion der 

herkömmlichen Wähler — und durch 

eine zentrale elektronische Rechner- 

steuerung gekennzeichnet ist. Es ist 

dies das gleiche Prinzip, nach dem 

die von TN entwickelte Multireed- 

Technik arbeitet. 

Das neue Vermittlungssystem, das 

Mitte der 70er Jahre das bestehende 

Amtssystem allmählich ablösen soll, 

wird zur Zeit von der deutschen 

Fernmeldeindustrie in enger Zu- 

sammenarbeit mit der Deutschen 

Bundespost entwickelt. Das von TN 

in Frankfurt am Main-Eckenheim 

erstellte FRK-Versuchsamt liefert 

dafür wertvolle Erfahrungen. 

Von der Einführung des neuen Ver- 

mittlungssystems hängt es vielfach 

sogar ab, ob der hier gegebene Blick 

in die Zukunft realisiert werden 

5 
Labormodell eines Kernspeichers für 
künftige Vermittlungssysteme 
6 
Multireed-Kontakt — charakteristisches 
Bauelement der neuen TN-Vermittlungs- 
technik 
7 
Koaxialkabel 
8 
Flexwellkabel 

kann. Das gilt für die Vorteile der 

Tastenwahl, die Einführung neuer 

Dienste für den Teilnehmer und 

den schnelleren Verbindungsaufbau 

ebenso wie für die Anwendung 

neuer Übertragungstechniken. 

„... läßt sich mit Trägerfrequenz- 

und Zeitmultiplextechnik das Ka- 

belnetz besser ausnutzen.” 

Neben dem Aufbau einer leistungs- 

fähigeren Vermittlungstechnik be- 

mühen sich die Nachrichtentechniker 

  

um die Entwicklung von Übertra- 
gungssystemen, mit denen sich das 

Kabelnetz mehrfach ausnutzen läßt. 

Dazu gehört zunächst die bekannte 

Trägerfrequenztechnik, bei der die 

Übertragungskapazität derzeit be- 

reits 2700 Gespräche beträgt. 

Eine Vielfachausnutzung von Lei- 

tungen gestattet auch die Zeitmulti- 

plextechnik. Hierbei werden die Ge- 

spräche sozusagen ineinanderge- 

schachtelt. Dem liegt die Überlegung 

zugrunde, daß man eine zu über- 

tragende Nachricht nicht ständig auf 

der Leitung haben muß. Vielmehr 

genügt es, aus dieser Nachricht eine 

ausreichend große Anzahl von Pro- 

ben zu entnehmen. In den Pausen 

zwischen zwei Proben — der Ab- 

stand dazwischen liegt bei heutigen 

Systemen bei nur einer achttausend- 

stel Sekunde — lassen sich weitere 

Gespräche abtasten. Dies setzt je- 

doch außerordentlich schnelle Schalt- 

elemente voraus, wie Transistoren 

und integrierte Schaltkreise. 

  

„Koaxialkabel, Richtfunk, Laser und 

Satelliten werden unentbehrliche 

Nachrichtenträger.” 

Doch wie sehen die Leiter aus, die 

die Informationsmengen der Zu- 

kunft bewältigen sollen? 
Eine wichtige Rolle spielen dabei die 

Koaxialkabel. Es sind dies Metall- 

rohre, in deren Mitte ein Draht 

durch Kunststoffspiralen fixiert ist. 

Mit ihrer Hilfe lassen sich zur Zeit 

gleichzeitig bis zu 2700 Gespräche 
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9° 

Hohlleiter der FTZ-Versuchsstrecke in 
Darmstadt 
10 
Satelliten als fliegende Fernsprechämter 
im Weltraum 
11 
Laserstrahlen — Informationsträger der 
Zukunft 
12 
Antennen der Erdefunkstelle Raisting der 
Deutschen Bundespost 

und sogar Fernsehtelefongespräche 

übertragen. Die Übertragungslei- 
stung zukünftiger Koaxialkabel wird 

mehr als 10000 Gespräche betragen. 

Als „Nachrichtenträger” für die im- 

mer größer werdenden Informa- 

tionsmengen — z. B. benötigt man 

für ein Fernsehtelefongespräch einen 

Kanal mit hundertfach größerer 

Kapazität als bei der Sprachübertra- 

gung — bietet sich auch der Richt- 

funk an. Dabei macht man sich eine 

physikalische Eigenschaft der Hoch- 

frequenzwellen zunutze: Man kann 

sie fast so wie Licht in einem Hohl- 

spiegel bündeln. Über eine Richt- 
funkstrecke können etwa 14000 

Ferngespräche gleichzeitig geführt 
werden. 

Allerdings ist die Reichweite des 

Richtfunks kurz, so daß im Abstand 

von 30 bis 40 Kilometern Stationen 

mit Empfangsantennen-Verstärkern 

und Sendeantennen aufgebaut wer- 

den müssen. Noch kürzer als die 

kürzesten Radiowellen sind Laser- 

strahlen: Es sind dies Lichtstrahlen, 

die durch Freigabe atomarer Ener- 

gien erzeugt und dicht gebündelt 

werden. Mit diesen intensiven Licht- 

strahlen kann man schneiden, 

schweißen und auch Informationen 

übertragen. Und das mit einer Über- 

tragungskapazität für Daten, Spra- 

che und Fernsehbilder, wie sie bei 

herkömmlichen Übertragungsnetzen 

nicht denkbar ist. 

Beim Hohlleiter sind Kabel- und 

Richtfunktechnik im Prinzip mitein- 

ander vereinigt. Das Ergebnis ist 

eine eindrucksvolle Übertragungs- 
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leistung: Durch einen einzigen 

Hohlleiter kann man gleichzeitig bis 

zu 100 000 Ferngespräche übertra- 

gen. Und wie der Name schon sagt, 

ist der Hohlleiter im Innern hohl, 

ein von Metallwänden umgebener 

Hohlraum. Durch die Metallwände 

werden die elektromagnetischen 

Wellen gleichzeitig geschützt und 

reflektiert. Damit bei dieser Re- 

flexion keine übermäßigen Energie- 

verluste auftreten, müssen die Hohl- 

leiter möglichst gradlinig verlegt 

werden und ihre Wände vollkom- 

men eben sein. 

Die erforderliche Genauigkeit ist so 

groß, daß Hohlleiter nicht einfach 

in der Erde verlegt werden können, 

sondern an Federn aufgehängt wer- 

den müssen. Dadurch ist die Her- 

stellung und Verlegung von Hohl- 

leitern sehr teuer. Man wird sie des- 

halb vorwiegend auf kurzen Strek- 

ken installieren, wenn hohe Über- 

tragungsleistungen notwendig sind. 

Und schließlich die Nachrichten- 

übertragung über Satelliten. Auch 

hier macht die Entwicklung schnelle 

Fortschritte. Während die seit 1968 

gestarteten Satelliten über 1000 

Fernsprechkanäle verfügen, werden 

die Satelliten, die 1971 erstmals in 
ihre Umlaufbahn geschossen wer- 

den, schon mit rund 6000 Fern- 

sprechkanälen ausgestattet sein. 

Der Aufbau eines weltweiten Sa- 

tellitennetzes wird allerdings nicht 

allein dadurch bestimmt, daß es ge- 

lingt, immer leistungsfähigereRaum- 

stationen zu konstruieren. Ebenso 

schwierige Aufgaben sind den In- 

genieuren beim Bau der Bodensta- 

tionen gestellt. Denn bei einer Strah- 

lungsleistung derzeitiger Satelliten 

von etwa 500 Watt werden die Si- 

gnale beispielsweise in der deut- 

schen Erdefunkstelle in Raisting bei 

München nur noch mit der unvor- 

stellbar schwachen Energie von 10 7 

Watt empfangen. Um Signale mit 

dieser geringen Energie dennoch 

auswerten zu können, arbeitet man 

hier mit riesigen Parabolantennen 

mit einem Durchmesser von 25 

Metern. 

„+... wird Arbeitsteilung in der 

Entwicklung immer mehr zu einer 

wichtigen Erfolgsvoraussetzung.” 

Entwicklung auf breiter Front — mit 

dieser Kurzformel läßt sich die 

Nachrichtentechnik auf dem Weg in 

die Zukunft umschreiben. 

Kein einzelnes Unternehmen ist je- 

doch in der Lage, aller hier aufgezeig- 

ten Entwicklungsaufgaben allein zu 

bewältigen. Arbeitsteilung und Spe- 

zialisierung sind also unumgänglich. 

Nur so ist es möglich, das breite 

Spektrum der Entwicklungsauf- 

gaben „in den Griff“ zu bekommen. 
Vor allem für die Entwicklung bringt 

denn auch der seit 1968 zwischen 

TN und AEG-Telefunken bestehen- 

de Kooperationsvertrag große Vor- 

teile. Innerhalb dieser Arbeitsge- 

meinschaft vertritt AEG-Telefunken 

die Übertragungs- und Datentech- 

nik, während TN auf dem Gebiet 

der Vermittlungstechnik führend ist.
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Die Arbeit »draußen« - am Beispiel des VB Nürnberg 

Nürnberg — das riecht nach Leb- 

kuchen, das erinnert an Puppen, 

Kasperl, Zinnsoldaten. Ein Nenner 

allerdings, auf den sich die Wirt- 

schaft Nürnbergs längst nicht mehr 

bringen läßt. Der »Nürnberger 

Tand« von heute heißt auch Fern- 

sehgerät, Tonband und Wasch- 

maschine. 

Nürnberg — dieser Name steht 

heute für eine Wirtschaft, die von 

Firmen mit großen Namen ebenso 

geprägt ist wie von einer Vielfalt 

von Klein- und Mittelbetrieben. 

Nürnberg — das ist schließlich der 

Hauptsitz einer der 16 Verwal- 

tungsbezirke (VB) von Telefonbau 

und Normalzeit, der von der Zo- 

nengrenze im Osten und Norden, 

Dinkelsbühl und Nördlingen im 

Westen bis zur Donau im Süden 

reicht. Ein Gebiet also, das den ge- 

samten fränkischen und nordbaye- 

rischen Raum umfaßt, mit 42 000 

Quadratkilometern flächenmäßig 

der größte Verwaltungsbezirk der 

TN-Vertriebsorganisation. In dem 

sechsstöckigen Verwaltungsgebäude 

in der Sulzbacher Straße 9 ist die 

Zentrale; von hier aus wird die 

Arbeit von 22 Technischen Büros 

und Revisionsstellen dirigiert und 

koordiniert. 

Einer der ältesten 

Verwaltungsbezirke 

Um festzustellen, was die Arbeit 

»draußen« kennzeichnet, haben wir 

— d.h. die Redaktion der »Mittei- 

lungen an die Belegschaft« — uns 

ein wenig im VB Nürnberg umge- 
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sehen. Gefragt haben wir zunächst 

das Führungsteam des Verwaltungs- 

bezirks: den Geschäftsführer, den 

Technischen Leiter und den Innen- 

dienstleiter. 

Dynamisch, sachlich, realistisch — 

das war der Eindruck, den wir von 

unseren Gesprächspartnern hatten. 

Die Zahlen, die man uns nannte, 

können sich sehen lassen. In den 

letzten fünf Jahren hat sich die 

Zahl der Mitarbeiter auf nahezu 

600 verdoppelt. Ebenfalls verdop- 

pelt hat sich der Bestand an ver- 

mieteten Anlagen sowie der Um- 

satz. Bemerkenswerte Zuwachs- 

raten sind nicht nur bei Fernsprech- 

anlagen, sondern ebenso in den 

Vertriebssparten Uhren- und Not- 

ruftechnik sowie bei Arbeitszeit- 

erfassungsgeräten zu verzeichnen. 

Während es beispielsweise vor eini- 

gen Jahren im VB Nürnberg über- 

haupt kein Uhrensäulen-Geschäft 

gab, ist heute dafür ein besonderer 

Sachbearbeiter erforderlich. 

Dabei gehört der VB Nürnberg zu 

den »alten« Verwaltungsbezirken, 

in dem schon früher Beachtliches 

geleistet wurde. Bereits 1901 war 

in Nürnberg die als »Priteg« über- 

all bekannte Deutsche Privat-Tele- 

fon-Gesellschaft H. Fuld & Co. ver- 

treten, eine der ersten Vertriebs- 

niederlassungen unseres Unterneh- 

mens überhaupt. Aus ihrem Zu- 

sammenschluß mit der Gesellschaft 

für automatische Telefonie (»Ge- 

fat«) im Jahre 1931 ist später der 

heutige VB Nürnberg hervorge- 

gangen. Namen wie Guggenheimer, 
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vielen älteren Mitarbeitern noch 

geläufig — sind mit der Entwicklung 

dieser Gesellschaften eng verbun- 

den. 

Wie Herr Krantz — Diplomkauf- 

mann und seit 1964 Geschäftsfüh- 

rer in Nürnberg—den Verwaltungs- 

bezirk leitet, wollten wir wissen. 

Die Antwort kam prompt: Dele- 

gation von Befugnissen und Schaf- 

fung klar abgegrenzter Verantwor- 

tungsbereiche. Denn zu entscheiden 

gibt es nicht gerade wenig in einem 

Verwaltungsbezirk, angefangen von 

der Akquisition, Annahme von 

Aufträgen, Verbuchung und Regi- 

strierung, Installation und Montage, 

Wartung und Altgeschäftspflege 

bis zur Einstellung neuer Mitarbei- 

ter — alles Aufgaben, die der VB 
in eigener Regie erledigt. Die Dele- 

gation von Befugnissen gilt auch 

für die im Vertriebsbereich des VB 

Nürnberg gelegenen 7 Technischen 

Büros, die ihrerseits weitgehend



selbständige »Säulen des Geschäfts« 
sind. 

Hinter dieser Organisation steckt 

Methode, nämlich das Kriterium 

der größtmöglichen Effektivität. 

Nur dort, wo übergeordnete Ge- 

sichtspunkte dominieren, schaltet 

sich die Vertriebszentrale in Frank- 

furt ein. Ihr unterstehen u. a. Fi- 

nanzierung, Ergeb- 

nisüberwachung, interne Revision, 

die Entscheidung über die Grün- 

dung neuer Technischer Büros, der 

Einkauf sowie grundsätzliche Per- 
sonalfragen. 

Organisation, 

Und in noch etwas gewährte uns 

Herr Krantz Einblick: seine Pro- 

jektenkartei. Eine Kartei, die sich 

bei näherem Hinsehen als ein aus- 

gezeichnetes Führungsinstrument 

entpuppte. Sie registriert die laufen- 

den und die abgeschlossenen Pro- 

jekte im gesamten VB Nürnberg, so 

daß sich schon an der Dicke der ein- 

zelnen Karteibündel die Geschäfts- 

entwicklung leicht ablesen läßt. 

Was den größten Teil seines Ar- 

beitstages in Anspruch nimmt, frag- 

ten wir weiter. 

Aus dem freimütig geöffneten Ter- 

minkalender konnten wir entneh- 

men: Tägliche Besprechungen mit 

den Offertingenieuren über Ange- 

bote, Ausschreibungen und Preis- 

kalkulation. Ebenso jeden Tag Rou- 

tinegespräche mit dem Technischen 

Leiter und dem Innendienstleiter. 

Und natürlich versteht sich der Ge- 

schäftsführer als der erste Mann 

im Vertrieb. Nach wie vor sieht 

er seine Aufgabe in der Akquisi- 

tion für das Großanlagengeschäft. 

Das aber bedeutet Kontaktpflege, 

Kundenbesuche — Gespräche über 

Gespräche. 

Gelegentlich muß er auch »Feuer- 

wehr« spielen, insbesondere wenn 

Mitarbeiter vom Vertrieb beim Ver- 

tragsabschluß Schwierigkeiten ha- 

ben. Viel Zeit nehmen außerdem 

Gespräche mit neuen Mitarbeitern 

in Anspruch. 

  Dandh‘ III 

Der »Ausbildungs-VB« 

  

Das nimmt nicht wunder bei einem 

Verwaltungsbezirk, der hausintern 

gelegentlich »Ausbildungs-VB« ge- 

nannt wird. Hinweise, die das be- 

findet man genug. So 

wurden beispielsweise viele Mit- 

arbeiter aus Frankfurt — von der 

Zentrale für Führungsaufgaben vor- 

gesehen — zeitweise in den VB 

Nürnberg geschickt, um dort die 

Vertriebsarbeit 

Hier im Außendienst, so besagt ein 

stätigen, 

kennenzulernen. 

ungeschriebenes Gesetz des Unter- 

nehmens, muß erst seine Fähig- 

keiten beweisen, wer es zu etwas 

bringen will. 

Das Adjektiv »ausbildungsfreund- 

lich« verdient auch der neue, gerade 

erst fertiggestellte Erweiterungsbau, 

in dem eine ganze Etage für die 

Lehrwerkstatt reserviert ist. Hier 

wird die praktische Grundausbil- 

dung des Nachwuchses — auch der- 

jenigen, die ihre übrige Ausbil- 
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dungszeit in einem Technischen Büro 

absolvieren — in der Elektrotechnik 

und neuerdings auch in der Elek- 

tronik zentral durchgeführt. Und 

mehr als allgemein üblich muß der 

Werkunterricht leisten, der eigent- 

lich nur den theoretischen Unter- 

richt in der Berufsschule betriebs- 

bezogen ergänzen sollte; denn in 

den Berufsschulen der Städte, in 

denen der VB Nürnberg Technische 

Büros unterhält und Jugendliche 

ausbildet, gibt es meist nicht ge- 

nügend Fachklassen für Fernmelde- 

monteure. In Nürnberg weiß man 

sich dadurch zu helfen, daß ein Aus- 

bilder ständig die Technischen Büros 

abfährt, um den Auszubildenden 

regelmäßig Werkunterricht zu 

geben. 

Nicht weniger intensiv wird die 

spätere Weiterbildung betrieben. 

Denn an Aufstiegsmöglichkeiten für 

junge Fernmeldemonteure mangelt 

es nicht. Nur bedarf es eben einer 

sorgfältigen Ausbildung, um zum 

Aufbauleiter bzw. Montageleiter 

aufsteigen zu können oder in der 

Revision seinen Mann zu stehen. 

Zuständig dafür ist Herr Oberinge- 

nieur Karg, der Technische Leiter 

des VB Nürnberg. Ihm unterstehen 

außerdem die Montageabteilungen 

in Nürnberg und in den sieben 

Technischen Büros, die Bestellabtei- 

lung, das Lager sowie Kundendienst 

und Wartung. Der Innendienstlei- 

ter, Herr Diplomkaufmann Hofius, 

versteht sich als der »Mann für die 

kaufmännische Arbeit« im Verwal- 

tungsbezirk. Die Skala seiner Auf- 
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gaben reicht von der kaufmänni- 

schen Auftragsabwicklung — also 

Bestätigen und Verbuchen der Auf- 

träge, Erstellen der Rechnungen 

usw. — über die Funktion als Per- 

sonalchef, die Abrechnung der 

Löhne und Gehälter bis hin zur 

Ausbildung des kaufmännischen 

Nachwuchses; ebenso die Überwa- 

chung der Zahlungseingänge — und 

unvermeidlich wie überall sind da- 

bei die Mahnungen. Hier gehört oft 

einiges Fingerspitzengefühl dazu, 

  
um den Franken, denen man ge- 

wöhnlich nachsagt, daß sie das Geld 

vor dem Ausgeben gern erst »warm 

werden lassen«, die fälligen Mieten 

zu entlocken. 

Und schließlich der Betriebsrat. Ein 

Betriebsrat übrigens, der sich in 

Nürnberg in des Wortes bester Be- 

deutung auf »Rat« versteht. Geht 

es doch bei seiner Arbeit darum, 

daß Entscheidungen, die in irgend- 

einer Weise die Belange der Mitar- 

beiter betreffen, nicht ohne sie ge- 

troffen werden. Wie man dabei vor- 

geht? »Indem man die Interessen 

der Mitarbeiter konsequent und 

sachlich vertritt«, lautet die Ant- 

wort von Herrn Reichardt, hinter 

der sich offensichtlich ein Erfolgs- 

rezept verbirgt. Denn auf diese 

Weise überzeugt er die Geschäfts- 

leitung immer wieder von Lösun- 

gen, die alle Beteiligten zufrieden- 

stellen. Auch dies dürfte entschei- 

dend zu einem Betriebsklima im 

VB Nürnberg beigetragen haben, 

das nicht zwischen Extremen pen- 

delt, sondern sowohl den Interes- 

sen der Mitarbeiter als auch der 

Geschäftsleitung gerecht wird. 

Doch wie sieht es beim Vertrieb, in 

der Montageabteilung sowie bei 

Kundendienst und Wartung im ein- 

zelnen aus? 

Vertriebserfolge nicht in den 

Schoß gefallen 

Vertrieb — das ist auch im VB 

Nürnberg ein manchmal mühsames 

Geschäft. Gründe dafür gibt es meh- 

rere. Eine der Schwierigkeiten re-
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Dipl.-Kfm. Krantz, Geschäftsführer 
2 

Obering. Karg, Technischer Leiter 
3 
Dipl.-Kfm. Hofius, Innendienstleiter 

4 
Die Zentrale des VB Nürnberg in der 
Sulzbacher Straße 
5 
Die elektrotechnische Ausbildung baut auf 
der mechanischen Grundausbildung auf 
6 
Mechanische Grundausbildung in 
vorbildlich ausgestatteten Räumen 
7 
Auszubildende beim Werkunterricht 

sultiert aus der Wirtschaftsstruktur 

Nordbayerns. Denn das Vertriebs- 

gebiet reicht vom Ballungsraum um 

das Städtedreieck Nürnberg-Fürth 

—Erlangen mit seinen vielen Groß- 

unternehmen bis hin zum Bayeri- 

schen Wald mit nur wenig Industrie, 

ländlicher Struktur und überwie- 

gend kleineren Betrieben. Schon 
daran wird deutlich, wie unter- 

schiedlich die Anforderungen an die 

Vertriebsmannschaft sind. 

Daß man sie bewältigt, dafür spre- 

  

chen genügend Tatsachen. Etwa bei 

einem Gang durch Nürnbergs In- 

nenstadt, wo es dem uns begleiten- 

den Mitarbeiter des VB Nürnberg 

nicht schwer fällt, auf Vertriebs- 

erfolge von TN aufmerksam zu 

machen: Hier das Verwaltungsge- 

bäude einer Versicherungsgesell- 

schaft, die Gebäude der Städtischen 

Krankenanstalten oder die bekannte 

Meistersingerhalle, da eine Fabrik 

des größten Tonbandgeräteherstel- 

lers der Welt, das Verlagsgebäude 
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8 
Großraum-Büro in der Verwaltungs- 
zentrale einer großen Versicherung — 
ebenfalls TN-Kunde 
9 
Gleitende Arbeitszeit leicht gemacht. Die 
bei diesem Kunden installierte Tenograph- 
Anlage erfaßt alle dafür erforderlichen 
Daten 

einer Nürnberger Zeitung, eine Bank 

oder ein grüner Volkswagenbus mit 

dem Firmennamen eines bedeuten- 

den Schraubenherstellers — alles 

TN-Kunden. Desgleichen im Rat- 

haus, wo wir uns im Presse- und 

Informationsamt informieren — auch 

hier Fernsprechapparate und Uhren 

von TN. Diese eindrucksvolle Liste 

ließe sich unschwer fortsetzen... 

Die Vertriebsarbeit selbst beginnt 

bei den Vertriebsassistenten, die sich 

ihre Sporen damit verdienen, erste 

Kontakte zu knüpfen und »heiße« 

Adressen auszukundschaften. Doch 

damit ist ein Vertrag noch längst 

nicht unter Dach und Fach. Erst jetzt 

tritt der Abschlußvertreter in Ak- 

tion. Jetzt heißt es empfehlen und 
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verhandeln. Empfehlen muß er — 

bei großen Anlagen meist unter- 

stützt von einem technischen Spe- 

zialisten — dem Kunden die pas- 

sende Anlage für dessen spezielle 

Kommunikationsprobleme. Verhan- 

deln muß er über die in einer Zeit 

der Hochkonjunktur 

lichen Lieferfristen und über die 

Montagekosten. Enger persönlicher 

Kontakt mit dem Kunden — eine 

Praxis, auf die sich die Mitarbeiter 

des VB Nürnberg besonders viel 

zugute halten — hat sich dabei noch 

unvermeid- 

immer als Vorteil erwiesen. 

Eine Portion Menschenkenntnis 

gehört dazu 

Damit sind wir bei der mensch- 

lichen Seite der Vertriebsarbeit. Gilt 

es doch, sich auf die Mentalität der 

Kunden einzustellen. Im VB Nürn- 

berg sind das hauptsächlich die 

Franken — ein Menschenschlag, der 

als kritisch, wägend und etwas ver- 

schlossen charakterisiert wird, als 

Unternehmer in seinen Dispositio- 

nen eher vorsichtig und in der Auf- 

tragsvergabe zurückhaltend. 

Wie sich diese menschliche Eigenart 

auf die Vertriebsarbeit auswirkt, 

läßt sich an manchem Vertreter- 

erlebnis illustrieren. So erzählte uns 

ein Vertriebsmann, der übrigens 

seit 38 Jahren für unser Unterneh- 

men tätig ist, er habe einmal einen 

Kunden nicht weniger als dreißig- 

mal besucht. Ebenso oft seien Ver-



treter von Konkurrenzfirmen bei 

ihm gewesen — jedesmal ohne Er- 

folg. Dreißig vergebliche Besuche! 

Bis unser Vertriebsmann eines Ta- 

ges die Geduld verlor und dein 

Kunden zu verstehen gab, dies sei 

sein letzter Besuch und damit die 

letzte Gelegenheit, sich endlich zu 

entscheiden. Dann geschah, womit 

unser Vertriebsmann kaum noch 

gerechnet hatte: Prompt 

schrieb der Kunde einen Zehnjah- 

resvertrag. Die später notwendig 

unter- 

gewordenen Erweiterungen seien 

dann allerdings bedeutend schnel- 

ler erledigt gewesen. Auch das wirft 

ein Schlaglicht auf unsere Kunden 

in Franken: Haben sie sich jedoch 

erst einmal entschieden, ist ihre 

Vertragstreue nahezu unbegrenzt. 

Die unterschiedlichen Anforderun- 

gen, die der Vertrieb stellt, bedeu- 

ten für den Außendienstmitarbeiter: 

er muß »sattelfest« sein, sowohl in 

der Technik als auch in der Ver- 

handlungsführung. Nicht 

daran mag es liegen, daß Nürnberg 

der erste VB ist, der einen haupt- 

amtlichen Schulungsleiter für den 

Vertrieb bestellt hat. Sein Training 

reicht von der Kunst der Verhand- 

lungsführung über einen Kurzlehr- 

zuletzt 

gang in der elektronischen Daten- 

verarbeitung bis hin zur Elektronik 

in der Fernmeldetechnik. Unterrich- 

tet wird anhand von Fallstudien und 

an elektronischen Baukästen. In Zu- 

kunft sollen dazu auch die Möglich- 

  

keiten des programmierten Lernens 

genutzt werden. 

Was es mit der Bauleittafel 

auf sich hat 

Ist ein Vertrag abgeschlossen und 

die Anlage von der Fabrik geliefert, 

kommt die Montage an die Reihe. 

An Schwierigkeiten 

hierbei nicht. Teils sind sie bedingt 

durch das starke Wachstum des VB 

Nürnberg in den letzten Jahren, 

teils durch den Mangel an Fach- 

kräften. Auch der sonst als Arbeits- 

kräftereservoir geschätzte Baye- 

rische Wald vermag hier nur wenig 

Abhilfe zu schaffen. 
Die Arbeitsüberlastung der Mon- 

tageabteilung zeigt sich dem Be- 

sucher bereits an der Bauleittafel — 

ebenfalls eine Neuerung, mit der 

Nürnberg den Anfang macht. Auf 

der Bauleittafel sind sämtliche Sta- 

tionen vermerkt, die ein Auftrag 

vom Vertragsabschluß bis zur In- 

betriebnahme der Anlage durch- 

läuft. Die für die Montage wichti- 

gen Termine können dadurch über- 

sichtlich und leicht erfaßt werden: 

Liefertermin der Anlage, Montage- 

beginn und Montagedauer, Mon- 

tagebezirk, Namen der eingesetzten 

Monteure, Inbetriebnahme der An- 

lage usw. Auf diese Weise lassen 

mangelt es 

sich Engpässe leichter vermeiden. 

Überdurchschnittlich hohe Auftrags- 

eingänge bewirken längere Liefer- 

zeiten. So läßt es sich nicht immer 
vermeiden, daß eine Anlage in allen 

gewünschten Leistungsmerkmalen 

erst später als vorgesehen aufge- 
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baut werden kann. Um die Kunden Auch im Bayerischen Wald gefragt: nächste TN-Revisionsstelle nicht 

zufriedenzustellen, muß 

die Montageabteilung in Ausnah- 

dennoch 

mefällen auch improvisieren kön- 

nen und vorläufige Lösungen fin- 

den. 

Die Monteure dies aber 

nicht zu schrecken. Denn »morgens 

scheint 

gehe es bei ihm zu wie im Leih- 

haus«, berichtet der Leiter des Mon- 

tagedienstes. Gemeint ist damit der 

herzlich-deftige Umgangston unter 

den Monteuren, die morgens in 

seinem Büro erscheinen, um sich 

neue Montageaufträge abzuholen. 
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der TN-Service 

Zu den besten Argumenten des 

Vertriebs gehört auch im VB Nürn- 

berg der allseits bekannte TN-Ser- 

vice. Das kommt nicht von unge- 

fähr. Denn der Servicegedanke 

spielt im Hinblick auf die Weit- 

räumigkeit des VB Nürnberg eine 

große Rolle. Dies gilt vor allem für 

den Bayerischen Wald, wo wegen 

der geringeren industriellen Akti- 

vität die Anlagendichte geringer ist. 

Die Tatsache, daß selbst hier die 

weiter als eine Autostunde entfernt 

liegt, gibt bei vielen Kunden den 

Ausschlag. 

Einmal schreibt 

sprechordnung der Deutschen Bun- 

despost die Wartung von Fern- 

schon die Fern- 

meldeanlagen vor, zum zweiten ist 

bekanntlich keine Technik so per- 

fekt, daß man bei ihr auf den Ser- 

vice völlig verzichten könnte. Des- 

halb stehen 70 Revisoren — sozu- 

sagen nach strategischen Gesichts- 

punkten über das gesamte Gebiet 

des VB Nürnberg verteilt — bereit,



um die Anlagen in regelmäßigen 

Abständen zu warten und bei einer 

eventuell auftretenden Störung 

schnell Abhilfe zu schaffen. 

Jeder Revisor hat einen bestimm- 

ten Bezirk, so daß jeder Kunde 

immer von demselben Revisor be- 
treut wird. Auch das ist einer der 

Vorteile unserer Serviceorganisa- 

tion. Der Revisor ist nicht nur 

schnell zur Stelle, er kennt sich 

auch aus. Daß er ein Mann vom 

Fach sein muß, versteht sich von 

selbst. Auf diese Aufgabe, die viel 

Selbständigkeit und Qualifikation 

abverlangt, werden die angehenden 

Revisoren in drei aufeinanderfol- 

genden zentralen Lehrgängen in 

Frankfurt vorbereitet. Einer dieser 

Lehrgänge behandelt die elektro- 

nische Technik unserer Anlagen. 

Hochgesteckte Ziele... 

Hat der VB Nürnberg schon jetzt 

respektable Leistungen vorzuwei- 

sen, so sind die Ziele für die Zu- 

kunft noch höher gesteckt: In den 

nächsten fünf Jahren soll der Miet- 

bestand um weitere 50 Prozent zu- 

nehmen. Die Vertriebsmannschaft 

soll bis dahin sogar verdoppelt wer- 

den. Intensiviert werden soll auch 

die Ausbildung, weshalb schon jetzt 

eine weitere Lehrwerkstatt im Raum 

Würzburg geplant ist. Ziel dieser 

Pläne ist es, nicht nur die Vertriebs- 

aktivität zu erhöhen, sondern auch 

die Arbeitsteilung zwischen Neu- 

und Altgeschäft sowie zwischen 

kleinen, mittleren und großen An- 

lagen zu verstärken. 

10 
Eine Neuerung, mit der Nürnberg den 
Anfang macht: Die Bauleittafel, auf der 
alle für die Montage wichtigen Termine 
übersichtlich erfaßt werden können 
11 
Revisor bei der Routinekontrolle einer 
Fernsprechanlage 
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Wachsender Wille zur Weiterbildung 

„Beruflich beweglich bleiben“, „Ein 

Leben lang lernen” — mit diesen 

Worten wird meist umschrieben, was 

im modernen Berufsleben immer 

unentbehrlicher wird: die Weiter- 

bildung. Denn längst reicht eine ein- 

malige berufliche Ausbildung — ob 

Lehre oder Studium — nicht mehr 

aus, um die berufliche Zukunft zu 

sichern. Die Folge ist, daß immer 

mehr Erwachsene wieder Platz auf 

der Schulbank nehmen, teils um mit 

den steigenden Leistungsansprüchen 

Schritt halten zu können, teils um 

einen ganz neuen Beruf zu erlernen, 

weil der bisherige Arbeitsplatz — be- 

dingt durch die wirtschaftliche und 

technische Entwicklung — keine Zu- 

kunft mehr hat. 

Bei TN gewinnt die Weiterbildung 

deshalb neben der betrieblichen 

Berufsausbildung immer mehr an 

Bedeutung. Das hat seinen Grund 

einmal darin, daß die rasante Ent- 

wicklung der Elektronik und deren 

Anwendung in der Nachrichtentech- 

nik an den Mitarbeiter von heute 

ganz andere Anforderungen stellt als 

noch vor einigen Jahren. Auch die 

Mitarbeiter in der Verwaltung sehen 

sich ständig vor neue Aufgaben ge- 

stellt, beispielsweise durch das Vor- 

dringen der Elektronischen Daten- 

verarbeitung. 
Weiterbildung ist also wichtiger denn 

je. Dieser Beitrag soll einen Über- 

blick darüber geben, welche Einrich- 

tungen den TN-Mitarbeitern hierfür 

zur Verfügung stehen. 

Ähnlich wie bei der Berufsausbil- 

dung unseres Nachwuchses liegt auch 
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der Weiterbildung der Gedanke der 

Stufenausbildung zugrunde. Die 

erste Stufe bilden die TN-Mitarbei- 

terseminare und die Informations- 

vorträge. Darüber hinaus gibt es 

dann in den einzelnen Bereichen — 

Entwicklung, Fertigung, Kaufmänni- 

scher Bereich, Vertrieb, Montage und 

Kundendienst -- noch spezielle Wei- 

terbildungsmöglichkeiten. 

Weiterbildung auf breiter Basis: 

die TN-Mitarbeiterseminare 

Innerhalb der Stufengliederung un- 

serer Weiterbildung fällt den Mit- 

arbeiterseminaren die Aufgabe zu, 

Weiterbildung auf breiter Basis zu 

betreiben. Die Themen reichen des- 

halb von der Mathematik über die 

Elektrotechnik und Nachrichtentech- 

nik bis hin zur Elektronischen Daten- 

verarbeitung, Betriebswirtschafts- 

lehre und modernen Arbeitsmetho- 

dik. Den Teilnehmern werden im 

wesentlichen Grundlagenkenntnisse 

vermittelt, die zum Verstehen der 

aktuellen technischen und wirtschaft- 

lichen Entwicklung bei TN notwen- 

dig sind. 

Die Seminare finden im Semester- 

zyklus statt, also zweimal jährlich. 

Jeder Kurs dauert durchschnittlich 

drei Monate, wobei je nach Wissens- 

stand parallel laufende Grund- und 

Aufbaukurse belegt werden können. 

Die Teilnahme an den Seminaren ist 

freiwillig und kostenlos. Auch kann 

jeder Mitarbeiter die ihn interessie- 

renden Kurse frei wählen. Eine Be- 

schränkung gibt es lediglich dann, 

wenn sich für einen Kurs mehr Teil- 

nehmer melden als Plätze vorhanden 

sind. Im übrigen hängt die Zahl der 

belegten Kurse nur von der Zeit ab, 

die ein Mitarbeiter erübrigen kann, 

da die Kurse außerhalb der Arbeits- 

zeit stattfinden. 

Die Mitarbeiterseminare gliedern 

sich in Informationsseminare und 

Fachseminare. Während die Infor- 

mationsseminare mehr Vorlesungs- 

charakter haben, überwiegt bei den 

Fachseminaren die Unterrichtsform. 

Letztere erfordern also die Bearbei- 

tung und Lösung bestimmter Auf- 

gaben durch den Teilnehmer. Als 

Referenten fungieren TN-Mitarbei- 

ter und Lehrkräfte von Fachschulen, 

aber auch Spezialisten anderer Fir- 

men, beispielsweise bei Kursen über 

Elektronische Datenverarbeitung. 

Am Ende des Seminars erhält der 

Teilnehmer eine Seminar-Bescheini- 

gung. Voraussetzung dafür ist je- 

doch, daß er an mindestens 75 Pro- 

zent der Seminarstunden teilgenom- 

men hat. Als Hörer eines Fachsemi- 

nars muß er außerdem in Form von 

Arbeitsblättern den Nachweis er- 

bringen, daß er den gebotenen Lehr- 

stoff verarbeitet hat. 

Daß TN-Mitarbeiter die ihnen da- 

mit gebotene Chance zu nutzen wis- 

sen, zeigt bereits ein Blick auf die 

Anmeldeliste: Schon zu den ersten 

Kursen, die am 1. September 1970 

begonnen haben, gingen etwa 950 
Anmeldungen ein. Eine überraschend 

große Zahl, wenn man bedenkt, daß 

die Seminare bislang auf den Raum 

Frankfurt beschränkt sind. Hinzu 

kommt, daß es den Seminaren be-
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reits im ersten Anlauf gelungen ist, 

Mitarbeiter aus allen Bereichen an- 

zusprechen: Der Teilnehmerkreis 

reicht vom Facharbeiter über den 

Techniker bis hin zum Ingenieur und 

Diplom-Ingenieur. 

Das gleiche Bild bietet sich hinsicht- 

lich des Alters der Teilnehmer. Alle 

Jahrgänge sind vertreten: Angefan- 

gen von Mitarbeitern, die gerade 

die Lehrlingsausbildung hinter sich 

haben, bis hin zu älteren Mitarbei- 

tern, die schon Jahrzehnte im Berufs- 

leben stehen. 

Dieser Erfolg hat die Seminarleitung 

veranlaßt, das Veranstaltungspro- 

gramm für die im Frühjahr 1971 

beginnenden neuen Seminare zu 

erweitern. Obwohl bereits das erste 

Seminarprogramm 29 verschiedene 

Veranstaltungen umfaßte, sind jetzt 

zwei Sprachkurse neu hinzugekom- 

men, und zwar technisches Englisch 

und technisches Spanisch. Dabei ging 

man von der Überlegung aus, daß es 

zwar genügend Möglichkeiten gibt, 

sich allgemeine Fremdsprachenkennt- 
nisse anzueignen, jedoch kaum so 
fachbezogen, wie das in unserem 

Unternehmen notwendig ist. Auf 

dem laufenden sein bedeutet nämlich 
auch, fremdsprachliche Fachliteratur 
lesen zu können und umgekehrt 

schwierige technische Ausdrücke vom 

Deutschen in eine Fremdsprache 

übersetzen zu können. 

Mehr wissen heißt mehr können 

Der Weiterbildung auf breiter Basis 

dienen auch unsere Informationsvor- 

träge. Die Skala der hier behandel- 

ten Themen reicht von der Verkehrs- 

theorie, Kybernetik und Netzplan- 

technik über Fragen der Budgetie- 

rung, Kostenerfassung und Kosten- 

überwachung von Entwicklungsauf- 

trägen bis hin zur Formgestaltung 

von Geräten der Fernsprechtechnik. 

Auch diese Vorträge, die teilweise 

während der Arbeitszeit stattfinden, 

stehen grundsätzlich allen Mitarbei- 

tern offen. Die Teilnehmerzahl be- 

wegt sich, je nach Vortragsthema, 

zwischen 20 und 200 Zuhörern. 

Zusätzliche Weiterbildungsmöglich- 

keiten bestehen im Besuch von Fach- 

tagungen und Seminaren, an denen 

TN-Mitarbeiter mit Einverständnis 

ihres Abteilungsleiters teilnehmen 

können. 

Gefördert wird außerdem der Besuch 

von Wirtschaftsfachschulen, Inge- 

nieurschulen und Technischen Hoch- 

schulen, aber auch die Teilnahme an 

Fernlehrgängen, Refakursen und an- 

deren Spezialkursen. Die Förderung 

erfolgtdurch betriebliche Freistellung 

und eventuelle Übernahme der Kurs- 

gebühren oder in Form von Studien- 

    

darlehen. So holen beispielsweise 

vier junge Mitarbeiter, die sich wäh- 

rend ihrer Ausbildung zum Elektro- 

mechaniker durch besondere Lei- 

haben, in stungen ausgezeichnet 

einem dreijährigen Schulbesuch das 

Abitur nach. Die Kosten dieser Wei- 

terbildung werden voll vom Unter- 

nehmen übernommen. 

Soweit zur allgemeinen Weiterbil- 

dung bei TN. Doch welche speziellen 

Weiterbildungsmöglichkeiten bieten 

sich in den Bereichen Entwicklung, 

Fertigung, im kaufmännischen Be- 

reich, Vertrieb sowie im Montage- 

und Kundendienst? 

Weiterbildung zum Labortechniker 

„Die Stellung eines Unternehmens 

im Markt von morgen entscheidet 

sich im Entwicklungsbereich” — die- 

ser Satz fällt immer häufiger, wenn 

die wachsende Bedeutung der Ent- 

wicklung diskutiert wird. Nicht zu- 

letzt deshalb plant TN ein spezielles 

Weiterbildungsprogramm für den 

Entwicklungsbereich. 

Durch dieses Programm soll jungen, 

qualifizierten Nachwuchsmitarbei- 

tern die Möglichkeit gegeben wer- 

den, sich zum Labortechniker weiter- 

zubilden. 

Der Stoffplan ist so angelegt, daß die 

wichtigsten Fachkenntnisse vermit- 

telt werden, die man im Entwick- 

lungsbereich unseres Unternehmens 

benötigt. Der theoretische Unterricht, 

der in Zusammenarbeit mit den TN- 

Mitarbeiterseminaren stattfinden 

soll, wird durch mehrere Praktika 

ergänzt. Hierbei sollen die ange- 
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1 
Bessere Berufschancen durch allgemeine 
und spezielle berufliche Weiterbildung im 
Betrieb 
2 
Vier junge TN-Stipendiaten, die gerade 
ihre Ausbildung als Elektromechaniker 
abgeschlossen haben, holen z.Z. auf der 
Odenwaldschule das Abitur nach 
3 
Mitarbeiter vom Vertrieb werden mit der 
Schulanlage Tenothek vertraut gemacht 
4 
Mitarbeiterschulung in der Fertigungs- 
kontrolle 
5 
Der allgemeinen beruflichen Weiterbildung 
dienen die TN-Mitarbeiterseminare 

henden Labortechniker ihr zukünf- 

tiges Aufgabengebiet von der prak- 

tischen Seite her kennenlernen: Ent- 

werfen, Berechnen, Erproben und 

Messen von Schaltungen, Aufbau 

und Durchführung von Dauerversu- 

chen. Aber auch Praktika in Halb- 

leitertechnik sowie in analoger und 

digitaler Schaltkreistechnik gehören 

dazu. 

Mitarbeiter, die das Weiterbildungs- 

programm zum Labortechniker er- 

folgreich absolviert haben, werden 

gegenüber anderen Technikern, die 

ihre Ausbildung außerhalb des Un- 

ternehmens erhalten haben, insofern 

im Vorteil sein, als sie schon während 

der Ausbildung mit den bei TN be- 

nötigten speziellen Kenntnissen in 

Theorie und Praxis vertraut gemacht 

werden. Hinzu kommt, daß diese 

innerbetriebliche Weiterbildung den 

Charakter ı eines Intervalltrainings 

hat. Lernen und Arbeit im Betrieb 

wechseln einander ab. Der Fühlungs- 

vorteil, den die praktische Arbeit im 

Betrieb mit sich bringt, bleibt da- 

durch erhalten. 

Hoher Wissensstand = 

hohe Qualität 

Will ein Unternehmen die Qualität 

seiner Erzeugnisse steigern, genügt 

es nicht, moderne Fertigungseinrich- 

tungen zu installieren und ein eng- 

maschiges Netz von Kontrollstatio- 

nen aufzubauen. Hinzukommen 

müssen qualifizierte Mitarbeiter, die 

sich auf die Bedienung des Maschi- 

nenparks verstehen und die Kontroll- 

maßnahmen durchführen können. 
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Weiterbildung ist deshalb auch hier 

unentbehrlich. So erhalten z. B. die 

Mitarbeiter unserer Multireed-Ferti- 

gung eine eingehende Schulung. Zu 

den Themen dieser Kurse gehören 

elektronische Grundkenntisse, Qua- 

litätsprobleme im allgemeinen und 

beim Multireed-Kontakt im beson- 

deren sowie die Fertigungssteuerung 

der Einschmelzautomaten. Teilneh- 

mer sind jeweils die Mitarbeiter 

eines Arbeitsteams, d. h. dieselbe 

Gruppe, die auch bei der Multireed- 

Fertigung zusammenarbeitet. 

Das gleiche gilt für die Arbeitsvor- 

bereitung, die für die Fertigung eine 

immer größere Bedeutung gewinnt. 

Zum Weiterbildungsprogramm ge- 

hören hier der Besuch von Fachta- 

gungen, die Besichtigung anderer 

Betriebe sowie Praktika in den Zu- 

lieferfirmen für unseren Maschinen- 

park. 

Eine spezielle Weiterbildung gibt es 

darüber hinaus im Bereich der Fer- 

tigungskontrolle. Dabei gilt es, das 

Prüfpersonal auf dem neuesten Stand 

der Technik zu halten, damit diese 

Mitarbeiter auch den zukünftigen 

Anforderungen ihres Arbeitsplatzes 

gewachsen sind. Deshalb vermittelt 

die Weiterbildung hier in erster Linie 

Kenntnisse der Elektronik. 

Um Weiterbildung im weiteren Sinne 

handelt es sich auch, wenn es darum 

geht, das zukünftige Kontrollper- 

sonal für unser neues Werk Limburg 

auf seine Aufgaben vorzubereiten. 

Vielfach kommen nämlich diese Mit- 

arbeiter aus anderen, wenn auch ver- 

wandten Berufen und müssen erst 

mit den Grundkenntnissen der Elek- 

tronik vertraut gemacht werden. 

Parallel zu diesem Schulungspro- 

gramm erhalten diese Lehrgangsteil- 

nehmer eine produktorientierte Spe- 

zialausbildung innerhalb der einzel- 

nen Prüffelder. 

Als Unterrichtshilfsmittel stehen 

außer Arbeitsblättern und Leitfäden 

viele selbst hergestellte Unterrichts- 

mittel zur Verfügung. Das meßtech- 

nische Praktikum wird — um die 

Praxisnähe zu gewährleisten— direkt 

mit Geräten aus den Prüffeldern 

durchgeführt. Die Grundlagen der 

digitalen Schaltungstechnik werden 

mit Hilfe elektronischer Lehrbau- 

kästen vermittelt. 

Nicht nur für Mitarbeiter aus der 

Fertigung, sondern auch aus den Be- 

reichen Entwicklung, Revision, Of- 

ferten und Vertrieb ist der Kurs 

„Halbleitertechnik“ gedacht. Er be- 

steht aus Vorlesungen — 2 Stunden 

pro Woche — und parallel dazu lau- 

fenden praktischen Übungen. Ins- 

gesamt dauert dieser Kurs 20 Wochen 

und wird dann jeweils wieder neu 

angesetzt. 

„job-rotation‘ im kaufmännischen 

Bereich 

Führende Industrieunternehmen ge- 

hen immer mehr dazu über, ihre 

Führungskräfte von morgen im eige- 

nen Unternehmen heranzubilden. 

Auch TN geht diesen Weg und bie- 

tet qualifizierten Mitarbeitern in 

allen Bereichen des Unternehmens 

Weiterbildungsmöglichkeiten im 

Rahmen eines sog. „job-rotation”.
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Theoretischer Unterricht für Mitarbeiter 
unseres Kundendienstes 
nm 
Revisoren bei der Suche nach einem „ein- 
gebauten” Fehler in der Unterrichtsanlage 
III W 6020 
8 
Meßübungen im Labor 

  

Im kaufmännischen Bereich ist neuer- 

dings geplant, bei förderungswürdi- 

gen jungen Mitarbeitern bereits wäh- 

rend der Ausbildungszeit mit diesem 

„job-rotation“ zu beginnen. 

Nach Beendigung der Ausbildung 

übernimmt die Hauptverwaltung 

diese Nachwuchsmitarbeiter. Durch 

intensive Weiterbildung und gezielte 

Einsätze für spezielle Aufgaben — 

teils in der Hauptverwaltung, teils 

in den Verwaltungsbezirken — wer- 

den sie dann systematisch auf künf- 

tige Führungsaufgaben vorbereitet. 

Die Eigenart unseres Unternehmens, 

das — rechnet man Hauptverwal- 

tung, Werke, Verwaltungsbezirke, 

Technische Büros und Revisionsstel- 

len zusammen — annähernd 280 Nie- 

derlassungen überall in der Bundes- 

republik unterhält, bringt für die 

Weiterbildung zahlreiche organisa- 
torische Schwierigkeiten mit sich. 

Eine der wichtigsten Aufgaben der 

zentralen Ausbildungsleitung für 

den kaufmännischen Bereich besteht 

deshalb darin, die in den Verwal- 
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tungsbezirken mit der Weiterbil- 

dung beschäftigten Ausbilder zu 

schulen. Zu diesem Zweck findet 

alljährlich ein Grund- und Aufbau- 

seminar für die kaufmännischen Be- 

rufsausbilder statt. 

Unabhängig davon soll im nächsten 

Jahr ein Seminar für die Innendienst- 

leiter der Verwaltungsbezirke statt- 

finden, da diese ebenfalls mit Fragen 

der Weiterbildung befaßt sind. 

Im Vertrieb erfolgreich bleiben 

Ebenso wie im kaufmännischen Be- 

reich findet die Weiterbildung unse- 

rer Außendienstmitarbeiter sowohl 

in der Hauptverwaltung als auch in 

den Verwaltungsbezirken statt. 

Zentral durchgeführt wird in Frank- 

furt die dreiwöchige Verkäuferschu- 

lung für alle neu eingetretenen 

Außendienstmitarbeiter. In diesen 

Kursen werden den angehenden 

Vertriebsassistenten Produktinfor- 

mationen und die Grundlagen der 

Verkaufstechnik vermittelt. 

Eine zunächst zentrale Weiterbil- 

dungsmaßnahme war auch der in 

diesem Jahr erstmals für die Außen- 

dienstmitarbeiter veranstaltete Elek- 

tronik-Lehrgang. Es ist jedoch beab- 

sichtigt, diesen Lehrgang nun auch 

in allen Verwaltungsbezirken durch- 

zuführen. 

Unter der Regie der zentralen Aus- 

bildungsleitung, allerdings in den 

einzelnen Verwaltungsbezirken, fin- 

den in regelmäßigen Abständen 

zweitägige Schulungen statt. Hier- 

bei werden jeweils ausgewählte The- 

men besprochen, wie beispielsweise 

Vorzimmeranlagen, Uhrenanlagen 

und Zeiterfassungsgeräte. 

Außerdem werden die Vertriebs- 

assistenten „vor Ort” betreut. Zu 

diesem Zweck begleitet sie ein Mit- 

arbeiter der zentralen Ausbildungs- 

leitung bei ihrer täglichen Arbeit. 

Diese individuelle Betreuung hat 

den Vorteil, daß sich auf diese Weise 

Schwierigkeiten im Umgang mit 

Kunden am ehesten beseitigen 

lassen. 

Der überwiegende Teil der Weiter- 

bildung unserer Außendienstmitar- 

beiter findet jedoch in den Verwal- 

tungsbezirken statt. So sind in vielen 

Verwaltungsbezirken die sog. Frei- 

tagsseminare, die einmal im Monat 

für alle Außendienstmitarbeiter 

stattfinden, schon seit langem die 

Regel. 

Demgemäß versteht sich die Aus- 

bildungsleitung in Frankfurt haupt- 

sächlich als „Nachschubeinheit”,d. h. 

sie erstellt das Schulungsmaterial. 

So bekommen die Schulungsleiter 

einen „Leitfaden für das Schulungs-



  

    

  

    

  

programm im Außendienst” an die 

Hand. Die Themen sind: Allgemeine 

und pädagogische Fragen der Schu- 

lung der Außendienstmitarbeiter, 

Verkaufstechnik und Verkaufsge- 

spräche, Technische Schulung mit 

den Generalthemen Fernsprechan- 

lagen, Uhren und Sonderanlagen. 

Auf jährlich stattfindenden Arbeits- 

tagungen werden die Schulungsleiter 

außerdem mit dem Weiterbildungs- 

programm für das folgende Jahr 

vertraut gemacht. 

Noch stärker als bisher will man in 

Zukunft die technische Weiterbil- 

dung der Außendienstmitarbeiter 

betreiben. Dies vor allem im Hin- 

blick auf die rasch vordringende 

Elektronik, über die auch ein Außen- 

dienstmitarbeiter so viel wissen muß, 

um dem Kunden jederzeit Rede und 

Antwort stehen zu können. Eine 

wichtige Rolle spielen hierbei opti- 

sche Unterrichtsmittel. Dabei geht 

man von der Erfahrung aus, daß die 

meisten Menschen leichter lernen, 

wenn sie den Unterrichtsgegenstand 

optisch dargestellt bekommen. Für 

die Weiterbildung steht deshalb ein 

ansehnliches Filmarchiv zur Verfü- 

gung — Filme über Verkaufsförde- 

rung, Tonbildschauen über unsere 

Entwicklung, über Arbeitszeiterfas- 

sungsgeräte, Personensuchanlagen, 

Meldeanlagen, über das „richtige 

Telefonieren” usw. Kopien dieser 

Filme bzw. Tonbildschauen können 

die Schulungsleiter in den Verwal- 

tungsbezirken je nach Bedarf an- 

fordern. 

Gegenwärtig ist. die Ausbildungs- 
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leitung mit dem Aufbau einer sog. 

„Visiothek” beschäftigt. Sie besteht 

aus Kurzfilmen, die jeweils ein TN- 

Erzeugnis zum Gegenstand haben. 

Auf diese Weise können die Mit- 

arbeiter des Außendienstes die An- 

lagen, die sie verkaufen sollen, ein- 

gehend kennenlernen. 

Revisoren für die neue Technik 

Für die Weiterbildung der Mitarbei- 

ter des Bereichs Montage und Kun- 

dendienst hat TN im Werk Urberach 

ein eigenes Ausbildungszentrum ge- 

schaffen. Das Standardprogramm 

der hier gebotenen Weiterbildung 

umfaßt fünf Lehrgänge: 

A Elektronischer Grundlehrgang 

(drei Wochen) 

B Aufbaulehrgang (drei Wochen) 

C Speziallehrgang für die Revision 

der Multireed-Nebenstellenan- 

lage der Baustufe IIG (drei 

Wochen) 

D Speziallehrgang für die Revision 

der großen Nebenstellenanlage 

III W 6020 (vier (Wochen) 

E Speziallehrgang „Tenograph” 

(zwei Wochen) 

Allerdings besuchen die Revisoren 

und solche, die es werden wollen, 

diese Lehrgänge nicht in einem 

Durchlauf, sondern ebenfalls in Form 

eines Intervalltrainings. Dazwischen 

liegt deshalb immer wieder eine Zeit 

der praktischen Arbeit in den Ver- 

waltungsbezirken, wo sie das Er- 

lernte anwenden können. 

Fragen der praktischen Anwendung 

spielen auch bei diesen Lehrgän- 
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gen eine große Rolle. Ob es sich 

um elektronische Grundschaltun- 

gen, Bauteile, Multireed-Relais 

oder Schaltungsgruppen handelt — 

alle hierzu vermittelten theoreti- 

schen Kenntnisse können die Teil- 

nehmer mit Hilfe eines eigens zu 

diesem Zweck erstellten Übungs- 

platten-Systems auch praktisch an- 

wenden. Das gleiche gilt für meß- 

technische Untersuchungen auf dem 

Gebiet der digitalen Elektronik, der 

integrierten Schaltungen sowie der 

Analog- und Übertragungstechnik. 
Auch die praktische Fehlersuche 

kommt nicht zu kurz, die ja be- 

kanntlich zu den wichtigsten Auf- 

gaben des Revisors gehört. Um die- 

sen Teil des Unterrichts so praxis- 

nah wie möglich zu gestalten, sind 

in den Unterrichtsräumen für die 

Spezialkurse C, D und E die kom- 

pletten Anlagen installiert. Aufgabe 

der Kursteilnehmer ist es hier, einen 

vom Schulungsleiter „eingebauten“ 

Fehler so schnell wie möglich einzu- 

grenzen und zu beseitigen. 

Der in Urberach gebotene Stoff 

wird später im Unterricht in den 

Verwaltungsbezirken wiederholt. 

Die Ausbildungsbeauftragten, die 

diesen Unterricht abhalten, werden 

vom Ausbildungszentrum in Ur- 

berach mit Stoffplänen und Unter- 

richtsmaterial versorgt. 

Neben dem genannten Standard- 

programm finden in Urberach acht- 

bis vierzehntägige Informations- 

seminare statt. In diesen Seminaren 

wird teilweise eine Zusammenfas- 

sung dessen geboten, was in den ein- 

zelnen Lehrgängen behandelt wird, 

teilweise aber auch Spezialthemen, 

wie beispielsweise „Übertragungs- 

technik“, „Vom Vierpol bis zur Mes- 

sung an Nebenstellenanlagen“ oder 

„Die elektronische Pendelhauptuhr“. 

Zu den Teilnehmern dieser Seminare 

gehören: Technische Leiter, Revi- 

sionsdienstleiter und Ausbildungs- 

beauftragte aus den Verwaltungs- 

bezirken, aber auch Projektinge- 

nieure und kaufmännische Mitar- 

beiter des Vertriebs. 

Seit Bestehen des Ausbildungszen- 

trums in Urberach — dieersten Kurse 

begannen Mitte 1967 — haben be- 

reits mehr als 700 Mitarbeiter aus 

den Verwaltungsbezirken an diesen 

Lehrgängen teilgenommen. Eine re- 

spektable Leistung, wenn man be- 

denkt, daß ein Lehrgang im Durch- 

schnitt nur 13 Teilnehmer umfaßt. 

Für die Zukunft sind weitere Ein- 

richtungen geplant. Durch den Bau 

von zwei neuen Unterrichtsräumen 

mit Labors und durch die Vergröße- 

rung des Lehrkörpers wird sich die 

Ausbildungskapazität 1971 voraus- 

sichtlich verdoppeln. Und das, ob- 

wohl schon jetzt ständig 40 bis 50 

Mitarbeiter an einem Lehrgang in 

Urberach teilnehmen. 

Geeignete Möglichkeiten zur Wei- 

terbildung sind also vorhanden. Sie 

setzen nur eines voraus: Ein gewis- 

ses Maß an Eigeninitiative. Denn 

der Erfolg dieser Maßnahmen hängt 

entscheidend davon ab, ob die ein- 

zelnen Mitarbeiter von sich aus be- 

reit sind, etwas für ihre berufliche 

Weiterbildung zu tun.



  

SENATOR CARL LEHNER +. Im hohen Alter von 98 Jahren ver- 
starb am 26. 12. 1969 Senator Carl Lehner, Nestor und Mit- 
begründer unseres Unternehmens. 
1871 in Weikersheim geboren, erlernte er zunächst das Uhr- 
macherhandwerk, doch zog es den begabten Techniker schon 
bald zur Elektrotechnik. Ergebnis dieser Interessenverbindung 

von Feinmechanik und Elektrotechnik ist eine stolze Liste von 
Entwicklungen, die er entweder selbst betrieben oder aber ent- 
scheidend beeinflußt hat. 
Nachdem er 1932, nach dem Tode von Harry Fuld, den Auf- 

sichtsratsvorsitz übernommen hatte, blieb er bis zu seinem 80. 

Lebensjahr im Beirat des Unternehmens aktiv tätig. 
Auch außerhalb des Unternehmens haben seine Leistungen An- 
erkennung gefunden. 1925 wurde er Ehrensenator der Techni- 
schen Hochschule Karlsruhe, 1950 bekam er die Ehrenplakette 
der Stadt Frankfurt und 1961 ernannte ihn der Physikalische 
Verein in Frankfurt zum Ehrenmitglied. 
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WIR GRATULIEREN 

   
    

Mi 

  

Dr. Puurıp HARTLeY 
zum 60. Geburtstag 

a A 
Dr. Tneo Runte 
zum 65. Geburtstag 

  

Hans KARL SCHULENBURG 
zum 60. Geburtstag   

Karı LupwıG LEHNER 
zum 65. Geburtstag 

  

Pror. Dr. Joser LENNERTZ 
zum 65. Geburtstag 

PiERRE PLETINCKX 
zum 60. Geburtstag 
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50 Jahre bei TN 

Karı HEYDEN 
Werkstattleiter, VB Düsseldorf 
7.2.1970 

Franz HurH 
Lagerist, VB Frankfurt 
1. 4. 1970 

HERMANN LEHR 
Obermonteur, VB Frankfurt 
1. 4. 1970 

AnToN BECKENBACH 
Revisor, VB Freiburg 

"5.4.1970 

FRIEDRICH GRAUBNER 
Mechaniker, 
Werk Kleyerstraße 
6. 4. 1970 

HEINRICH SEMBACH 
Aufbauleiter, VB.Bremen 
6. 4. 1970 

' GEORG THIEME 
TB-Leiter, VB Freiburg 
6. 4. 1970 

O1To SAUTTER 
Gruppenleiter, 
Werk Mainzer Landstraße 
19. 4. 1970 

Frırz HANkE 
Mechaniker, VB Berlin 
15. 8.1970 E 

40 Jahre bei TN 

HERBERT Fitze 
Revisor, VB Frankfurt 
1. 4. 1970 E 

Apoır Huru 
Abteilungsleiter, 
Werk Mainzer Landstraße 
1. 4. 1970 

PETER SchMITz 
Obermonteur, VB Köln 
1.4.1970 

HEINRICH THÖöNIG 
Obermonteur, VB Köln 
1. 4. 1970 

Joser Janssen 
Revisor, VB Düsseldorf 
7.4.1970 

Hans FISCHER 
Meister, Werk Kleyerstraße 
10. 4. 1970 

ALBERT GRONAU 
Lagerverwalter, VB Bremen 
14. 4. 1970 

HERBERT WERNER 
Technischer Leiter, VB Köln 
15. 4. 1970 

Hans Keır 
Fernmeldemonteur, 
VB Mannheim 
22. 4. 1970 

Apoır MÜLLER 
Werkstattmeister, 
VB Mannheim 
22. 4. 1970 

FRIEDRICH Knöss 
Kfm. Angestellter, 
Werk Mainzer Landstraße 
25. 4, 1970 

ADOLF HEMMERLING 
Meister, Werk Kleyerstraße 
1.5. 1970 

GERTRUD SPRANG 
Teilbereichsleiterin, 
VB Düsseldorf 
1. 5. 1970 

HEINRICH SÜNDER 
Gruppenleiter, 
Werk Mainzer Landstraße 
28. 5. 1970 

WALTER HEYSCHMIDT 
Aufbauleiter, VB Stuttgart 
14. 7. 1970 

Max Bär 
Revisor, VB Köln 
7.8.1970 

IRMA SCHWARTZ 
Abteilungsleiterin, 
VB Hamburg 
11. 8. 1970 

Heinrich BAUER 
Obermonteur, VB Köln 
1. 10. 1970 

FRIEDRICH BORCHARDT 
Neugeschäftsleiter, VB Berlin 
1. 10. 1970 

Kurr STEFFAN 
Elektriker, 
Werk Mainzer Landstraße 
24. 11. 1970 

ERNST MATTHES 
Lagerarbeiter, VB Bremen 
14. 12. 1970



FRITZ SCHUHMACHER 
Vorarbeiter, 
Werk Kleyerstraße 
19. 12. 1970 

25 Jahre bei TN 

RoLr KRÄMER 
Revisor, VB Stuttgart 
2.1.1970 

ANDREAS FRANK 
Maschinenarbeiter, 
Werk Urberach 
9. 1.1970 

HARRY GROTH 
Oberrevisor, VB Hamburg 
1. 4. 1970 

WERNER WALLMANN 
Bezirksrevisor, VB Hamburg 
1. 4. 1970 

FRANK PLEISSNER 
Techn. Dezernent, Hauptverw. 
1. 6. 1970 

MARTIN SCHWAB 
Werkzeugmacher, 
Werk Kleyerstraße 
5. 6.1970 

Dorıs MAcHoLDT 
Sekretärin, VB Stuttgart 
6. 6. 1970 

Oskar Kaurr 
Lagerist, VB Freiburg 
18. 6. 1970 

HEIZ OELBRACHT 
Oberrevisor, VB Düsseldorf 
18. 6. 1970 

ARTUR SCHULZ 
Obermechaniker, VB Bremen 
25. 6. 1970 

RupoLr BERTSCHE 
Montageleiter, VB Freiburg 
1.7.1970 

WALTER STROTHMANN 
Spezialmonteur, VB Bielefeld 
9. 7.1970 

HERBERT RUPALLA 
Leiter der Abt. PA, VB Freiburg 
10. 7. 1970 

FRIEDRICH QUIRIN 
Revisor, Saarbrücken 
11.7.1970 

SıGRID RITTER 
Sachbearbeiterin, Hauptverw. 
18. 7. 1970 

GEoRG Kraus 
Einrichter, Werk Urberach 
23.7.1970 

JOHANN SCHWARZKOPF 
Arbeiter, Werk Urberach 
25.7.1970 

GüÜNTER Beck 
Altgeschäftsvertreter, VB Essen 
26. 7. 1970 

ADAM KRICKSER 
Mechaniker, Werk Urberach 
30. 7.1970 

Jonann Lira 
Fernmeldemonteur, 
Gefat Wien 
30. 7. 1970 

VALENTIN METTERNICH 
Maschinenarbeiter, 
Werk Urberach 
30. 7.1970 

STEPHAN SEITEL 
Einrichter, Werk Urberach 
30. 7. 1970 

ERNST WEsseE 
Leiter des Großanlagen- 
geschäfts, VB Köln 
1. 8. 1970 

Horst WENDE 
Lagerleiter, VB Hannover 
6. 8. 1970 

ERNST FENGEL 
stellv. Abt.-Leiter, 
Werk Kleyerstraße 
8.8. 1970 

Hans KREISER 
Werkzeugkonstrukteur, 
Werk Kleyerstraße 
13. 8. 1970 

Hans May ; 
Aufbauleiter, VB Düsseldorf 
13. 8. 1970 

Horst BrockschMIDT 
Abteilungsleiter, Hauptverw. 
15. 8. 1970 

Dorıs SCHUBERT 
Sachbearbeiterin, Hauptverw. 
19. 8. 1970 

ALFRED DERCHOW 
Sachbearbeiter Abt. PA, 
VB Frankfurt 
20. 8. 1970 

JAKOB GOTTHOLD 
Werkzeugmacher, 
Werk Urberach 
20.8. 1970 

SIEGFRIED SCHORNER 
Revisor, VB München 
20. 8. 1970 

Ruporr Huco 
Altgeschäftsvertreter, VB Essen 
21. 8. 1970 

FRIEDRICH PERSCHBACHER 
Werkzeugmacher, 
Werk Urberach 
24. 8.1970 

ADOLF SCHÄFER 
Bezirksrevisor, VB Frankfurt 
24. 8. 1970 

HELMUT BEYERBACH 
Techn. Disponent, 
VB Frankfurt 
27.8. 1970 

WERNER BRINKMANN 
TB-Leiter, VB Düsseldorf 
27. 8. 1970 

Upo Sckeipr 
Bezirksrevisor, VB Dortmund 
27. 8, 1970 

HERrMINE MARHAN 
Sekretärin, Gefat Wien 
29. 8. 1970 

Frıieper Borr 
Gruppenleiter, 
Werk Mainzer Landstraße 
1. 9.1970 

Wiırıı Borr 
Gruppenleiter, 
Werk Mainzer Landstraße 
1. 9. 1970 

Kraus EBERT 
Gruppenleiter, 
Werk Mainzer Landstraße 
1. 9. 1970 

Heınz Reıtz 
Betriebsingenieur, 
Werk Kleyerstraße 
1. 9. 1970 

GERHARD UHLMANN 
Revisor, VB Stuttgart 
1. 9. 1970 

HUBERT KUHLENBECK 
TB-Leiter, VB Bremen 
2.9.1970 

MAaRrG. FRÜHWEIN 
Montagearbeiterin, 
Werk Urberach 
3. 9. 1970 

ErıcH KAISER 
stellv. Abt.-Leiter, 
Werk Kleyerstraße 
3.9. 1970 

ERIKA ZIMMER 
Kfm. Angestellte, 
Werk Urberach 
3.9. 1970 g 

Hans BLoME 
Lagerist, VB Bielefeld 
12. 9. 1970 

AcHıM BLessing 
Elektromechaniker, 
Werk Kleyerstraße 
17. 9. 1970 

WALTER TOFAHRN 
Revisor, VB Frankfurt 
17. 9. 1970 

KARL WAMBACH 
Vertreter, VB Frankfurt 
17. 9. 1970 

CoNrAD REuss 
Revisionsangestellter, 
VB Nürnberg 
25..9, 1970 

Heınz SCHACHT 
Werkstattmechaniker, 
VB Dortmund 
25. 9.1970 

FERDINAND BRAUN 
Lagerarbeiter, 
Werk Kleyerstraße 
26. 9. 1970 

GOTTFRIED BERKTOLD 
Mechaniker, 
Werk Kleyerstraße 
1. 10. 1970 

ENGELBERT GOTTA 
Mechaniker, Werk Urberach 
1. 10. 1970 

ADAM GROH 
Arbeiter, Werk Urberach 
1. 10. 1970 

Orro JANOTTA 
Revisor, VB Dortmund 
1. 10. 1970 

Heinrich LoTz 
Aut.-Einrichter, Werk Urberach 
1. 10. 1970 
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Hemz Lun 
Montageleiter, VB Frankfurt 
1.10.1970 

GERD ÖNISCHKE 
Montageleiter, VB Bremen 
1. 10. 1970 

ADAM SCHALLMAYER 
Revisor, Werk Urberach 
1. 10. 1970 

JuLiAne SCHMITT 
Kfm. Angestellte, 
Werk Kleyerstraße 
1. 10. 1970 

Lupwıs Scurop 
Revisor, Werk Urberach 
1. 10. 1970 

OswaALD STERKEL 
Meister, Werk Urberach 
1. 10. 1970 

Wırıı WECKESSER 
Mechaniker, 
Werk Kleyerstraße 
1. 10. 1970 

Heınz Kurtz 
Revisor, Werk Urberach 
2. 10. 1970 

REINHARD STERKEL 
Techn. Angestellter, 
Werk Kleyerstraße 
3.10. 1970 

ADAM EDER 
Kraftfahrer, 
Werk Mainzer Landstraße 
5.10. 1970 

Franz Kowarık 
Revisor, Gefat Wien 
8. 10. 1970 

Kraus TRISTAM 
Obermonteur, VB Dortmund 
10. 10. 1970 

HEINRICH FRANKE 
Revisor, VB Dortmund 
15. 10. 1970 

MicHAeL HERDT 
Mechaniker, Werk Urberach 
17. 10. 1970 

Hemnz ScHMEHRL 
Revisor, VB Essen 
23. 10. 1970 

ALBERT DUCHARDT 
Obermonteur, VB Frankfurt 
29. 10. 1970 
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ALFRED SPRINGER 
Kfm. Angestellter, 
Werk Kleyerstraße 
29.10. 1970 

ERNA SCHROTH 
Montage-Arbeiterin, 
Werk Urberach 
5.11.1970 

JAKos WILDHIRT 
Einrichter, Werk Urberach 
6. 11. 1970 

PETER GRUBER 
Packer, Werk Urberach 
7.11.1970 

HEINRICH HırtzeL 
Mechaniker, Werk Urberach 
7.11.1970 

Heınz Otto 
Montageleiter, VB Hamburg 
8. 11. 1970 

ADAM GRUBER 
Fahrer, Werk Urberach 
19. 11. 1970 

EDUARD OLTMANNS 
Montageleiter, VB Bremen 
19. 11. 1970 

Frıtz MÜLLER 
Spezialmonteur, VB Frankfurt 
26. 11.1970 

WERNER KösLinGg 
Revisor, VB Hamburg 
1. 12. 1970 

EUGEN UNGERER 
Oberingenieur, 
Werk Mainzer Landstraße 
1. 12. 1970 

WirLi EIGERDT 
Schreiner, Werk Kleyerstraße 
10.12. 1970 

FRANZ KUBINA 
Revisor, VB Stuttgart 
10. 12. 1970 

ALBERT FELDMEIER 
Revisionsdienstleiter, 
VB Stuttgart 
16. 12. 1970 

MARIA SCHWARZKOPF 
Montage-Arbeiterin, 
Werk Urberach 
27.12. 1970 

GüÜNTER RıiEMER 
Fahrer, VB Freiburg 
28. 12. 1970   

IM RUHESTAND 

  

KARL ADAMITZKY 
Revisor, VB Stuttgart 

EmıLıe AnsorG 
Sekretärin, Elektra 

Hans BAMBERG 
Leiter des Neugeschäfts, 
VB Düsseldorf 

ANTON BECKENBACH 
Revisor, VB Freiburg 

Erna BiscHor 
Leiterin der Vertragsbuchhal- 
tung, VB Mannheim 

FRANZ BRAUBURGER 
Mechaniker, 
Werk Kleyerstraße 

Jaxog BRAun 
Schlosser, Werk Kleyerstraße 

Hans BÜTTNER 
Montageleiter, VB Nürnberg 

EmıL DiNGELDEIN 
Obermeister, 
Werk Kleyerstraße 

DoroTHEA DÜSENBERG 
Kfm. Angestellte, VB Bremen 

Jurius Durıstein 
Schnittmacher, 
Werk Kleyerstraße 

Paur EISENMANN 
Aufbauleiter, VB Stuttgart 

HERMANN ENGLER 
Fernmeldemonteur, 
VB Frankfurt 

Dir. Heımz WoLFFHARDT 
vollendete am 30. 12. 1969 
sein 65. Lebensjahr. Er ist 
seit 1923 in unserem Unter- 
nehmen tätig. Nach dem 
Kriege wurde ihm die Leitung 
der Projektenabteilung über- 
tragen. Zusätzlih übernahm 
er 1959 den Vertrieb der TN- 
GmbH. Anfang 1970 gab er 
sein bisheriges Aufgabenge- 
biet ab und ist nunmehr stell- 
vertretender Vorsitzender des 
Aufsichtsrates der TN-GmbH. 

VALENTIN EPINATJEFF 
Abteilungsleiter, Hauptverw. 

ELISABETH EULER 
Kfm. Angestellte, 
Werk Kleyerstraße 

HELENE FeIssKoHL 
Kfm. Angestellte, 
Werk Mainzer Landstraße 

ALBERT FRIEDEL 
TB-Leiter, VB Freiburg 

Hans FRIEDRICH 
Monteur, VB Düsseldorf 

HELENE FÜRNKRANZ . 
Arbeiterin, Werk Kleyerstraße 

Erry GEnscHow 
Reinemachefrau, VB Hamburg 

MICHAEL GENSERT 
Abteilungsleiter, 
Werk Urberach 

JOHANN GiIERL 
Betriebshandwerker, 
Werk Kleyerstraße 

Ousa Gies 
Kfm. Angest., 
Werk Mainzer Landstraße 

FRANZ GOTTA 
Mechaniker, Werk Urberach 

JuLIAnE GRoScH 
Küchenhilfe, Werk Urberach



  

Frırz Hanke 
Mechaniker, VB Berlin 

Marsa Hanke 
Kfm. Angest., 
Werk Kleyerstraße 

Lucien HARTER 
Revisor, VB Mannheim 

FERDINAND HECKELMANN 
Techn. Angest., 
Werk Mainzer Landstraße 

Henry Herr 
Verkaufsleiter, 
Tegeho Nova Brüssel 

WiLHeLM HÖHLER 
Techn. Angest., VB Köln 

ARTUR HOFFMANN 
Arbeiter, Werk Urberach 

RupoLr HorFMANN 
Ingenieur, VB Berlin 

LEONHARDT HossgAcH 
Monteur, VB Stuttgart 

Erıcu Kırsch 
Vorarbeiter 
Werk Kleyerstraße 

ALFRED KLINGLER 
Revisor, VB Stuttgart 

Ernst KÖSTLER 
Monteur, VB Nürnberg 

Aasta Kor 
Arbeiterin, Werk Kleyerstraße 

ALBERT WAACcK, _ Geschäfts- 
führer des VB Bielefeld, fei- 
erte am 27. 3. 1970 seinen 65. 

Geburtstag. Er, begann 1924 
bei TN im Innendienst, ging 
jedoch wenig später in den 
Außendienst. 1945 wurde ihm 
die Leitung des TB Bielefeld 
übertragen und nach dessen 
Umwandlung in einen VB die 
Geschäftsführung. Der Auf- 
schwung, den dieser VB seither 
erlebt hat, ist entscheidend 
seinem Wirken zu verdanken. 

ADAM KosEr 
Werkzeugdreher, 
Werk Urberach 

Joser KRAUPNER 
Abteilungsleiter, 
Werk Mainzer Landstraße 

Ipa Kraus 
Arbeiterin, Werk Kleyerstraße 

Karı Kraus 
Arbeiter, Werk Kleyerstraße 

BALBINA KÜHNE 
Arbeiterin, Werk Kleyerstraße 

IrMA LEONHARDI 
Arbeiterin, Werk Kleyerstraße 

Paur Lorz 
Direktor, Hauptverw. 

WILHELM MADEYKA 
Revisor, VB Hamburg 

JAKoB MAUE 
Meister, Werk Kleyerstraße 

Erty METZGER 
Sekretärin, 
Werk Mainzer Landstraße 

Erna Morıtz 
Kfm. Angest., VB Berlin 

ALBERT MÜLLER 
Abteilungsleiter, 
Werk Mainzer Landstraße 

WirseLMm MÜLLER 
Portier, 
Werk Mainzer Landstraße   

ALBERT MUTSCHLER 
Schlosser, Werk Kleyerstraße 

ERNST NEUMANN 
Monteur, VB Berlin 

Hans Prıus 
Techn. Angest., 
Werk Mainzer Landstraße 

NıkoLAus REBMANN 

Portier, Werk Urberach 

ErıcH RicHTER 
Revisor, VB Köln 

WILHELM RIEDENKLAU 
Montageleiter, VB Bielefeld 

Karı Jako ROSENTHAL 
Schlosser, Werk Kleyerstraße 

MARTHA RÜCKERT 
Kfm. Angest., 
Werk Mainzer Landstraße 

ERIKA SAssE 
Kfm. Angest., 
Werk Kleyerstraße 

OTTO SAUTTER 
Ingenieur, 
Werk Mainzer Landstraße 

FRIEDRICH SCHAAL 
Mechaniker, 
Werk Kleyerstraße 

ALBERT SCHLICKSUPP 
Revisor, VB Mannheim 

Karı KNEUPER, seit 1962 
Technischer Leiter im VB 
Düsseldorf, ging am 1. 9. 1970 
in den wohlverdienten Ruhe- 
stand. In Essen fing er 1922 
bei der Gefat als Lehrling an. 
Monteur und Revisor für 
Großanlagen, nach Kriegsende 
Revisionsleiter in Düsseldorf 
und schließlich Technischer 
Leiter in Mannheim, später in 
Düsseldorf, waren die Sta- 

tionen seiner fast 50jährigen 
Tätigkeit bei TN. 

Orro ScHMELZ 
Revisor, Werk Urberach 

JOHANN SCHNEIDER 
Revisor, Werk Kleyerstraße 

KARL SCHROD 
Dreher, Werk Urberach 

ERWIN SCHRÖDER 
Vertreter, VB Berlin 

AUGUST SCHUSTER 
Arbeiter, 
Werk Mainzer Landstraße 

JOHANNES STEIN 
Lagerist, VB Hamburg 

Ipa Suck 
Reinemachefrau, 
Werk Kleyerstraße 

Karı TAFEL 
Mechaniker, 
Werk Kleyerstraße 

ROBERT ULRICH 
Monteur, VB Düsseldorf 

Orro UmLAaUF 
Arbeiter, Werk Kleyerstraße 

FRANZ WEHLE 
Portier, 
Werk Mainzer Landstraße 

ADOLF ZIMMERMANN 
Monteur, VB Stuttgart 
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IN MEMORIAM 

  

- Dr. jur. Paur WirtMmer, frü- 
herer Chef-Syndikus unseres 
Unternehmens, starb ‘am 

28. 8. 1970 kürz vor Vollen- 
dung seines 83. Lebensjahres. 
In den fast fünf Jahrzehnten, 
die er mit unserem Unter- 
nehmen verbunden war, lei- 
tete er von 1936 bis 1961 die 
Rechtsabteilung. In dieser Po- 
sition stand er Gesellschaftern, 

Geschäftsleitung und Mitar- 
beitern mit seinem fachkun- 
digen. Rat unermüdlich zur 

-Seite. Daneben hat er sich 
durch ehrenamtliche Funktio- 
nen auf Landes- und kommu- 
naler Ebene einen Namen ge- 
macht. - E 

Hauptverwaltung und Werke 

Frırz GOEBEL 
Pensionär 
*1.5.1895 +8. 11.1969 

ALBERT EHLERT 
Pensionär _ 
* 10. 6.1887 +9. 11. 1969 

REGINA GIERLACH 
Pensionärin 
* 24.12.1898 + 9.11.1969 

Lupwıs Kraus 
Pensionär 
* 17.6.1902 + 16. 11.1969 

JAKOB BRENNEISEN 
' Pensionär 

* 6.10.1897 + 27. 11. 1969 

OrTo BIERBRAUER 
Pensionär 2 
* 14.12.1897 ‚t 20.12. 1969 

HEINRICH SCHNAUFFER 
. Pensionär 

* 20.11.1898: + 20. 12. 1969 
. Max Mücke 
Portier x 

* 14.1.1913. +23. 12. 1969 

ALBERT WILFERT 
Kontrollarbeiter 
* 31.5.1911 + 22.1.1970 

GEORG SCHMIDT: 
Pensionär 
*4:3.1881 + 3.2.1970 

ANNELIESE CLAUSEN 
Techn. Zeichnerin 
* 20.12.1947 +8. 2.1970 

ANNA SIMON 
Pensionärin Ö 
* 2.10.1898 +13.:3. ‚1970 

KARL GREIF 
Pensionär 
* 28.1.1897 +19. 3.1970 

GEoRG NAGEL 
Pensionär = 
* 16.3.1888 +30. 3. 1970 

Apam Lang 
Pensionär 
*16.11.1893 +9. 4.1970 5 

MARIA GEIGENSCHEDER 
Kfm. Angestellte 
* 12.5.1908 +10. 4. 1970 

JoHAnnes KnöcheL 
Pensionär 
*11.:8.1902 +12. 4. 1970



  

HEINRICH FEicKk 
Pensionär 
*14.1.1904 +19. 4. 1970 

ERIEDRICH SEIFFERT 
Pensionär » 
*17.10.1889 + 25. 4.1970 

WirHeLM Hor 
Pensionär 2 

* 6.11.1883 + 29. 4, 1970 

KATHARINA Nack 
Küchenhilfe 
*18.2.1910 +11. 5.1970 

JoHANETTE MeHL 
Pensionärin : 

* 11.9.1890 + 14.5.1970 

MarruäÄus Lorz 
Pensionär 
*28.2.1899 + 18.5. 1970 

ErıcH THeEIss 
Bote 

* 10.12.1911 +19. 5.1970 

WILHELM WiTTckE 
Lagerarbeiter.. 
*10. 8.1916 + 24. 5. 1970 

HerMAnN MONDoRF 
Pensionär 
* 20.2.1895 + 9.6.1970 

Heinrich BÄrz 
Pensionär 
* 28.9.1893 +16. 6. 1970 

MARTHA Birk 
Werkstattschreiberin 
*17.4.1911. + 21. 6. 1970 

MARTHA ZIEGLER 
Kfm. Angestellte 
* 20.1.1916 + 27. 6. 1970 

JAKOB RIENECKER 
Pensionär 
*5,6.1904 : #30. 6. 1970 

JAKxog Funck 
Pensionär 
*15.10.1898 +6. 7. 1970. 

‘Franz Lösı 
Schleifer _. 

-* 21.1.1907 + 8.7.1970 

WILFRIED VoGT 
Lagerarbeiter 
* 6.8.1941 +9. 7.1970 

WALDEMAR BAREIRE 
Pensionär 
* 28.10.1901 + 10.7.1970 

„WILHELM SCHMIDT 
Pensionär 
*9.3.1900 + 20.7. 1970: 

THEODOR GIEGERICH 
Pensionär. 
*2.5.1900 + 27.7.1970 

Heinz SıLLack 
‚Werkzeugmacher 
* 3.10.1919 +-30. 7.1970 

Wiırıı REISSMANnN 
Pensionär 
*6:5.1894 +14. 8. 1970 

‚Fritz SCHILDHAUER 
Lagerarbeiter 

..*11.10.1911 +16. 8. 1970 

HErTA Queıss » 
Lagerarbeiterin 
* 30.7.1914 +6. 9. 1970 

RUDOLF SCHEUERMANN 
Pensionär 
* 24.1.1908 +6. 9. 1970 

ERNST BERTRAM 
Pensionär 

.*3.2.1898 7.9.1970 

VB Berlin 

ERICH FECHNER 
‘ Pensionär r 

* 23.10.1899. +30. 9. 1969 

WALTER KLETKE 
Vertreter 
* 27.9.1903 + 14.12, 1969 ' 

Kart GAIDE 
Pensionär 
*28.9.1902 +19. 2. 1970 

ERICH GILKETTER 
Pensionär 
*.30. 8.1896 + 3.5.1970 

Wiırıı SCHALLAT- 
Kraftfahrer 
.*5.4.1909 +8.6. 1970 

FRIEDEL KRÄMER 
Küchenhilfe 
* 27.12.1925 +1.9.1970 

VB Bielefeld 

RUTH SCHNELLE 
Abteilungsleiterin 
* 21.9.1915 129.1. 1970 

ERICH STACHOWITZ 
Kfm. Angestellter 
* 29.5.1904 +29. 4. 1970 

VB Bremen 

STEFAN BLECK 
Offertingenieur 
*:2,8.1936 + 6. 9.1970 

VB Dortmund 
WERNER ROESLER . 
Vertreter . 

"* 16.9.1928 +.27. 10. 1969 

FRANZ BRACHTHÄUSER 
Werkstattmeister 
*1.8.1923° + 24. 4. 1970 

Frırz Roı 
Pensionär 
* 21.12.1890 +10. 9.1970 

VB Düsseldorf 

BERND PRANZKAT 
Monteur 

"* 21.2.1948 +19. 2.1970 

Herta BARTEL 
Pensionärin ; 

* 26.12.1905 +23. 6.1970 

VB Essen 

HERBERT GUTSCHALK 
-Pensionär 
*17.1.1900 +28. 5. 1970 

VB Brenkfätt 

ADOLFINE SEIDLER 
Reinemachefrau 
* 18.1.1914 +2.5:1970 

EpuArD Wıms 
Vertreter 
*711.10.1911 e 18.7.1970 

VB Freiburg 

EMmıL MÜLLER 
‚Pensionär 
* 2.5.1900 +19. 7.1970 

.VB Hamburg 

FERDINAND HERBERG 
Pensionär 
* 2.8.1905 +31.12.1969° 

HeınrıcH BLAJEH 
Pensionär 
* 22.6.1900: +25.1.1970 

Ewa RicHTER- 
Pensionär 
* 26.11.1895 + 26. 2. 1970 

GERTRUD BLIEDUNG 
Pensionärin : + 
*2.5.1908 +13. 4. 1970 

Kıaus GLOYER 
Revisor 
* 19.2.1925 + 17.7.1970 

  
VB Hannover 

WiLHELM MIscHE 
Monteur 
* 2.12.1908 t 24.1.1970 

Ernst Koch 
Pensionär 
* 23.12.1895 .t 20.4.1970 

Orro WOoLTER 
Revisor 
* 12.12.1907 +20. 4. 1970 

VB Köln 

ERHARD KRITZLER 
TB-Leiter 
*13.2.1936 +1.1.1970 

Huco WoLFrRAM 
Pensionär 
*29.5.1890 +6.1.1970, 

JoHAannes HERRMANN 
Pensionär 
*3, 11.1895 DIZ 4.1970 

VB.München 

MICHAEL SPEIGL 
Lagerleiter 
* 18.4.1909 + 26. 4.1970 

VB Nürnberg 
ALEX VON OBERT 
Pensionär 
*16.2.1916 + 9.2.1970 

GEORG HÖLLRIEGEL 
Monteur 
*1.6.1900 + 2.3. 1970 

VB Stuttgart 

Paur Häsıch 
Pensionär 
* 21.7.1900 + 21.'3. 1970 

Gefat Wien 

HERTA SEILER 
Pensionärin 
*7,7.1907 31.1.1970 

Jonann MicHALsKL 
Pensionär 
* 29.3.1895 + 26.7.1970 

New York 

SIEGMUND GOLDSMITH 
Pensionär 
*.7.4.1885 _t Dezember 1969 
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